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Aus neue Aganlſationgftutut.

Kontrollkommiſſion Reichstagsfraktion Beiträge.
II. (Schluß.)

Der zur Diskuſſion ſtehende Organiſationsentwurf will die
Lompetenz der Kontrollkommiſſion einſchränken. Sie ſoll nicht

nehr als Kontrollinſtanz über die politiſche Tätigkeit des Vor
ſtandes wachen, keine Jnitiative nach dieſer Richtung ergreifen
Hürfen. Nach dem Entwurf bliebe ihr nur das fragwürdige
Recht, neben dem Parteivorſtande die grundſätzliche Haltung
der Parteipreſſe, ſowie die Verwaltungstätigkeit des Partei-
vorſtandes zu kontrollieren.

Anſcheinend iſt man der Anſicht, daß die Einſetzung des ge-
planten Parteiausſchuſſes eine Kontrolle der politiſchen Tätig-
keit des Vorſtandes und ſeiner Taktik durch eine dritte Jnſtanz
vollſtändig überflüſſig mache. Das iſt falſchl Würde nach dem
Vorſchlage der Kontmiſſion beſchloſſen, dann wäre der Aus-
ſchuß, in Verbindung mit dem Vorſtande, das Beſchlußorgan,
über deſſen Maßnahmen keine Jnſtanz zu wachen hätte, das
keine Jnſtanz zu irgendeiner Jnitiative aufzumuntern berech-
tigt wäre. Es kann aber doch nicht die Abſicht des Vorſtandes
ſein, kein Kontrollorgan zu dulden und alle Verantwortung
auf den Ausſchuß abzuwälzen zu können. Alſo ſelbſt dann,
wenn man einen mit dem Beſchlußrecht ausgeſtatteten Aus-
ſchuß einſetzen wollte, müßte der Kontrollkommiſſion das Be-
aufſichtigungs- und Jnitiativrecht gewahrt und im Statut
ausdrücklich ſicher geſtellt werden. Zweifellos iſt das auch
unbedingt notwendig, wenn, was wir empfehlen, ein Ausſchuß
mit nur beratender Funktion eingeſetzt wird. Eine Rechnungs-
reviſionskommiſſion könnte man aus Berliner Genoſſen zu
ſammenſetzen; das wäre billiger und einfacher. Keine Ein-
ſchränkung der Befugniſſe der Kontrollkommiſſion, die ſich
durchaus bewährt hat, ſondern eine Erweiterung ihrer Kom-
petenz gehört in den Rahmen der geplanten Reorganiſation
hinein.

Große Meinungsverſchiedenheit herrſcht in der Frage des
Delegationsrechts der Reichstagsfraktion. Bisher hat jeder
Abgeordnete als ſolcher das Recht, auf dem Parteitage als
vollberechtigtes Mitglied anweſend zu ſein. Darin ſoll ein
gründlicher Wandel eintreten. Nach den Vorſchlägen des
Parteivorſtandes ſollte die Fraktion nur drei Mitglieder dele-
gieren dürfen; die Beſchlüſſe der Kommiſſion räumen ihr das
Recht ein, ein Drittel ihrer Mitglieder zum Parteitage zu ent-
ſenden. Der Vorſchlag wird damit begründet, daß die große
Zahl der Abgeordneten ſie kann doch noch mal wieder kleiner
werden die Verhandlungen erſchwere, die Parlamentarier
ein nicht wünſchenswertes Uebergewicht beſäßen, die Beſchlüſſe
zu ſehr beeinfluſſen könnten und die nicht mit einem Reichs-
tagsmandat behafteten Delegierten nicht genügend zur Gel-
tung kommen ließen. Solchen Einwänden kann man die Be-
rechtigung nicht abſprechen. Aber zunächſt können wir kein,
allen Wünſchen Rechnung tragendes, Rechte und Pflichten
mathematiſch genau verteilendes Jdeal eines Vertretungs-
körpers ſchaffen. Und dann iſt die Frage aufzuwerfen: Kann
die vorgeſchlagene Aenderung den beſagten Uebelſtand be-
ſeitigen oder auch nur mildern? Darauf iſt mit einem ent-
ſchiedenen Nein zu antwortenl

Was wäre die vorausſichtliche Folge, wenn man den Reichs
tagsabgeordneten das Recht verſagte, wie bisher auf dem
Parteitage zu erſcheinen? Jn faſt allen Fällen, wo der nicht
von der Fraktion delegierte Abgeordnete es wünſchte, würde
ihm ein Mandat aus ſeinem Kreiſe übertragen werden. Die
Abgeordneten erſchienen, vielleicht reſtloſer noch als wie bisher,
als ſtimmberechtigte Mitglieder auf dem Parteitage, dafür
aber entſprechend weniger Nichtabgeordnete. Die große Reform
brächte im Effekt eine Verſtärkung des parlamentariſchen Ele-
ments, eine Schwächung der Nichtparlamentarier. Genau das
Gegenteil des Beabſichtigten hätte man erzielt.

Wie aber kommt man aus dem Dilemma des Ueberwiegens
der Parlamentarier heraus? Es iſt ſchon vorgeſchlagen wor-
den, den M. d. R. das Beratungsrecht auf dem Parteitage un-
eingeſchränkt zu belaſſen, dagegen ihnen fürderhin kein Stimm-
recht mehr einzuräumen. Das ſcheint auch uns der gangbarſte
Weg zu ſein. Aber der Vorſchlag bedarf noch einer Er-
gänzung. Die Abgeordneten dürften ſich auch nicht delegieren
laſſen. Das Stimmrecht durch Erlangung eines Mandats er-
langen zu können, muß ihnen verſagt bleiben. Man kann ein-
wenden, mit ſolcher Beſtimmung würde den Abgeordneten
ein Recht genommen, das ſonſt jedem Genoſſen zuſteht. Ge-
wiß, das ſtimmt! Aber dieſe Beſchränkung wird aufgewogen
durch das Privilegium der M. d. R., ohne Mandat auf dem
Parteitage als beratendes Mitglied erſcheinen und mitwirken
zu dürfen. Die kleine Unſtimmigkeit müßte ſchon mit in
Kauf genommen werden, wenn Beſſeres und Vollkommeneres
zu ſchaffen ſich als unmöglich erweiſt.

Die Gerechtigkeit verlangt, daß mit der Befreiung der Ab-
geordneten vom Stimmenrecht auch allen andern per seMit-
gliedern des Parteitages die Erleichterung zu teil würde, auf
ein Mitſtimmen in eigenen Angelegenheiten zu verzichten.

Gegen die Anweſenheit der Reichstagsabgeordneten iſt in
ganz konſeguenter Argumentation betont worden, daß mit
nicht minderem Recht wie die Reichstagsboten, auch die Land-
tagsabgeordneten und ſchließlich auch die Stadtverordneten

und Gemeindevertreter auf dem Parteitage anweſend ſein
müßten, um ſich eventl. für ihr Verhalten abbürſten zu laſſen.
Auch das iſt zweifellos richtigl Wer aber iſt ſo konſequent,
konform ſeiner Anſicht über das Anweſenheitsrecht der M. d. R.
auf dem Parteitage, unter denſelben Vorausſetzungen die Land-
tagsabgeordneten von den Landesparteitagen, die Gemeinde-
vertreter von den in Betracht kommenden Konferenzen aus-
ſchließen zu wollen? Will man aber dieſes nicht, kann man
jenes nicht rechtfertigen. Alſo laſſe man die Abgeordneten er-
ſcheinen und reden, reſerviere aber den Delegierten das Be-
ſchließungsrecht.

Um eine gerechte Verteilung des Stimmrechts herbeizu-
führen, hat Gen. Panekoek den beachtenswerten Vorſchlag ge-
macht, entſprechend der Mitgliederzahl Stimmen zu gewähren.
Sagen wir: pro 1000 Mitglieder eine Stimmel! Unabhängig
von der Zahl der Stimmen ſoll die der Delegierten ſein dürfen,
das heißt nur in der Weiſe, daß ein Delegierter mehrere
Stimmen vertreten könnte. Bei näherem Zuſchauen verliert
der Vorſchlag viel von ſeiner beſtechenden Wirkung. Nach hm
würde die Technik der Abſtimmungen unverhältnismäßig kfom-
plizierter und zeitraubender. Jn jedem einzelnen Falle wäre
eine Auszählung und Aufrechnung erforderlich. Da iſt es ſchon
richtiger, man greift die zu einem Mandat erforderliche Mit-
gliederzahl etwas höher. Wenn dabei die kleinen Kreiſe gün-
ſtiger abſchneiden, ſo braucht das wirklich keine Kopfſchmerzen
zu verurſachen.

Das neue Statut ſoll ferner eine Regelung der Beitrags-
zahlung bringen. Es iſt ein Mindeſtbeitrag von 40 Pf. für
männliche und 20Pf. für weibliche Mitglieder, oder ein Wochen-
beitrag von 10 reſp. 5 Pf. vorgeſehen. Jn der Praxis hat ſich
der Wochenbeitrag als die nach jeder Richtung vorteilhaftere
Leiſtungspflicht erwieſen. Je kleiner die Rate, um ſo pünkt-
licher und ſicherer wird ſie gezahlt. Wo ſich aus örtlichen
Gründen ein wöchentliches Einziehen der Beiträge nicht er
möglichen läßt, da kann man in größeren Perioden bis
4 Wochen mehrere Wochenbeiträge einziehen. Die obliga-
toriſche Einführung des Wochenbeitrags wäre auch ſchon
darum zu empfehlen, weil ſie nach den angegebenen Sätzen eine

von den Mitgliedern kaum empfundene, etwas größere Jahres
leiſtung darſtellt.

Vor dem Parteitage tritt die Kommiſſion nochmals zu
einer Beratung zuſammen. Es iſt daher anzunehmen,
daß ſie ihren Entwurf noch einer Reviſion unterzieht.
Hoffentlich geſchieht das früh genug, um der Parteipreſſe und
den Parteiverſammlungen Zeit zu laſſen, auch zu den event.
neuen Vorſchlägen Stellung zu nehmen.

Abrüſten und Wettrüſten.
Geſchichtliche Vergleichungen.

Auseinanderſetzungen über taktiſche Grundfragen der Par-
tei, wobei man ſich von beiden Seiten auf den Boden des
Marxismus ſtellt, verdienen umſomehr Aufmerkſamkeit, je
ſchwieriger ſie anſcheinend ſind, denn gerade dadurch wird die
einſchläfernde Macht von Autorität und Tradition gebrochen
und jedermann zum eignen Nachdenken angeſtachelt. Unter
dieſen Fragen ſteht die der Abrüſtung in erſter Reihe. Die
eine Seite, als deren wichtigſter Vertreter Kautsky auftritt,
ſagt: die ſteigenden Rüſtungen drücken das Proletariat mit
ſchweren Steuern nieder und ſteigern die Kriegsgefahr; daher
müſſen ſie von uns mit aller Macht bekämpft werden, z. B.
durch Anträge in den Parlamenten; die Regierungen ſollen
ſich über Rüſtungsbeſchränkung verſtändigen. Weigern ſich die
bürgerlichen Parteien, dann wird die Volksmaſſe ſich immer
mehr der Sozialdemokratie als der einzigen Vertreterin ihrer
Jntereſſen zuwenden. Die andere Anſicht, die vor allem von
Radek und Lenmn ſch verfochten wird, ſtellt demgegenüber: die
Rüſtungen entſpringen aus dem ſteigenden imperialiſtiſchen
Gegenſatz der Staaten; jede Bourgeoiſie muß ſich möglichſt
zum Kampfe rüſten, will ſie ihre Jntereſſen in der Welt zur
Geltung bringen und ſie wird deshalb, ſolange ſie gebietet,
der Aufforderung nach Rüſtungsbeſchränkungen unmöglich
nachkommen können. Eine unmögliche Focrderung, die zu der
tatſächlichen Entwicklung im Widerſpruch ſteht, darf aber das
Proletariat nicht aufſtellen, da dies bei den Maſſen nur Jllu-
ſionen über den Kapitalismus weckt, ſtatt ſie zum Kampfe für
den Sozialismus zu organiſieren.

Zur Verſtärkung ſeines Standpunktes hat Kautsky nun in
der Neuen Zeit eine hiſtoriſche Vergleichung herangezogen; er
vergleicht da, vor allem um Marx ſelbſt als Schwurzeugen für
ſeine Auffaſſung zu gewinnen, die Abſchaffung der Sklaverei
mit der Rüſtungsbeſchränkung. Marx hat 1847 im Elend
der Philoſophie, um die Methode von Proudhon zu ver-
höhnen, auf die Bedeutung der in den amerikaniſchen Süd-
ſtaaten herrſchenden Sklaverei für die engliſche Jnduſtrie hin-
gewieſen: auch die Sklaverei hat ihre „gute“ Seite; ohne
Sklaverei keine Baumwolle, ohne Baumwolle keine Jnduſtrie,
keine moderne Ziviliſation. Radek und Lenſch hätten alſo da-
mals analog zu ihren Standpunkte in der Rüſtungsfrage
ſagen müſſen: die Sklaverei iſt für die Jnduſtrie notwendig,
ihre Abſchaffung iſt unmöglich und darf vom Proletariat nicht
gefordert werden. Aber Marx ſprach anders. Marx pries
1864 in der Jnauguraladreſſe der Jnternationale die engliſchen
Arbeiter, daß ſie ſich um die angebliche „Notwendigkeit“ für
die Jnduſtrie nicht ſcherten, ſondern die engliſche Bourgeoiſie
verhinderten, ihren Baumwollieferanten, den Sklavenſtagaten
des Südens, im amerikaniſchen Bürgerkrieg zu Hilfe zu kom-

men. Dieſer Paſſus, ſagt Kautsky, zeigt uns, „wie die ökono
miſche Notwendigkeit des Jmperialismus von uns aufzufaſſen
iſt,“ denn „die Sklaverei in Amerika bedeutete bis dahin die
gleiche „Notwendigkeit“ für den induſtriellen Kapitalismus,
wie heute der Jnperalismus und das Wettrüſten.“

Es iſt klar, daß ſich hier die Frage um das Weſen ber
kapitaliſtiſchen „Notwendigkeit“ dreht, und nur durch die
ſonderbare Art, worin Kautsky hier, gleichſam ohne Nach
denken, jedenfalls ohne tiefer einzudringen, das Wort an
wendet, kommt die Parallele zuſtande. Natürlich handelt es
ſich nicht darum, daß alles was der Induſtrie oder dem Kapi-
talismus notwendig iſt, von uns mit heiligem Reſpekt be
trachtet werden ſoll wenn Kautsky das in der Anſicht ſeiner
Gegner lieſt, beweiſt er, daß er ſie gar nicht verſteht. Wir be
ſtreiten die Möglichkeit der Abrüſtung, weil das Wettrüſte
eine Not wendigkeit iſt für diefſenigen, di
darüber zu gebieten haben. Darauf kommt es an,
und daran bricht der Kautskyſche Vergleich zuſammen. Denn
diejenigen, für die die Sklaverei nach Marx notwendig war,
waren die engliſchen ren die über die amerikaniſchSklaverei nicht zu gebieten hatten. Weil ihr Jntereſſe un
als Kraft zweiter Ordnung neben den gewaltigen Notwendig
keiten des aufſtrebenden amerikaniſchen Kapitalismus in Be-
tracht kam, konnte eine Gegenagitation des Proletariats gegen
ihre Kriegsgelüſte Erfolg haben. Jetzt zwang die Unentbehr
lichkeit der Baumwolle die engliſche Jnduſtrie, andere Baum
wollbezugsländer zu ſuchen. Würde heute eine ſtärkere Macht
als die des engliſchen und deutſchen Kapitals das Wettrüſten
verhindern, dann würden die beiden Bourgeoiſien einfach ohne
die Rüſtungen auskommen müſſen; eine ſolche Macht kennen
wir aber nicht.

Von einer Notwendigkeit der Sklaverei für „den indu-
ſtriellen Kapitalismus“ konnte alſo keine Rede ſein; und der
Grund, weshalb die amerikaniſche Bourgeoiſie ſie beſeitigen
wollte, zeigt in noch höherem Maße, wo es mit dem Kautsky-
ſchen Vergleich hapert. Die Sklaverei iſt eine rückſtändige
Produktionsweiſe, die in dem Lande, wo ſie herrſcht, ein
ſchweres Hemmnis für die kapitaliſtiſche Entwicklung bildet
alſo war gerade im Gegenteil ihre Auſchaffung eine Not
wendigkeit für „den induſtriellen Kapitalismus“. Fällt damit
die Uebereinſtimmung der „kapitaliſtiſchen Notwendigkeit“ derSklaverei und des Wettrüſtens ſo fällt auch jede Möglichkeit

das Lob, das Marx den engliſchen Arbeitern im Jahre
zollte, für die heutige Diskuſſion zu verwenden. Was war in
ihrer Haltung zu loben? Etwa wie Kautsky es von den
heutigen Arbeitern verlangt daß ſie gegen eine kapitali
ſtiſche Notwendigkeit auftraten, wo dieſe ihre Jntereſſe
ſchädigte, unbekümmert um die Frage, ob die Möglichkeit zur
Erfüllung ihrer Forderung vorlag? Alles gerade umgekehrt
Sie traten für eine kapitaliſtiſche Notwendigkeit ein deren
Verwirklichung durch eine andere Macht ſchon nahezu geſichert
war trotzdem ſie dadurch mit ihrem eigenen augenblicklichen
Intereſſe in Konflikt gerieten. Die hiſtoriſche Parallele geht
alſo in jeder Hinſicht ſchief.

Sucht man nach hiſtoriſchen Parallelen, ſo wäre ein anderes
Stück Geſchichte viel geeigneter, die beiden entgegengeſetzten
Standpunkte von heute zu beleuchten. Jn den Fraktions-
kämpfen in den ſechziger Jahren handelte es ſich auch um die
verſchiedene Beurteilung einer volksfeindlichen realen Ent-
wicklung. Die politiſche Entwicklung Deutſchlands ſchlug ganz
andere Bahnen ein, als die damaligen Demokraten erwarteten
Was dieſe wollten, waren nicht einfach Hirngeſpinſte; genau
ſo gut wie Kautsky heute hervorhebt, daß das Wettrüſten der
Entwicklung von Handel und Jnduſtrie mehr ſchadet als nutzt
konnte man damals betonen, daß die bürgerliche Freiheit der
Entwicklung des Wirtſchaftslebens am förderlichſten war.
Aber trotzdem mußten die Demokraten ſehen, wie das preu
ßiſche Junkertum, der alte reaktionäre Todfeind aller Freiheit
ſeinen Militarismus, ſeine Unterdrückung, ſeine Polizeiallmacht
über ganz Deutſchland ausbreitete. Eine dumpfe Verzweiflung
bemächtigte ſich ihrer, als ſie ſahen, wie faſt die ganze Bour
geoiſie ſich 1870 für Bismarck begeiſterte; denn ſie hatten keine
Augen für die Triebkräfte der kapitaliſtiſchen Entwicklung
Hätte man zu ihnen in der Zeit vor 1870 davon geredet, daß
man gegen eine unvermeidliche Entwicklung nicht ankämpfen
könne, da die Bourgeoiſie für ihre wichtigſten Jntereſſen den
Militarismus brauchte, und daß es utopiſch ſei, Forderungen
aufzuſtellen, die nicht zu verwirklichen ſind ſo hätten ſie,
ähnlich wie Kautsky heute, geantwortet: die Frage Volksfrei
heit oder preußiſche Militärreaktion, die zum Kriege führt, iſt
die dringendſte Frage des Jahrzehnts, die von jedem diskutiert
wird; da muß das Volk ſein Jntereſſe gegen den unerträglichen
Wahnſinn des Rüſtens verteidigen und ſich gegen das Gewalt
werk von 1866 wenden. Wenn man ſich der Beſchuldigungen
erinnert, die Liebknecht, der Schüler von Marx, damals gege
Schweitzer erhob, den Führer der Laſſalleaner, der für ſeine
Taktik von der Unvermeidlichkeit der preußiſchen Herrſchaft
über Deutſchland ausging, ſo braucht man es nicht allzu tra
giſch zu nehmen, wenn heute Kautsky, der Schüler von Marx,
aus einem ähnlichen Mißverſtändnis ſeinen Widerſachern ohn
Recht vorwirft, das kapitaliſtiſche Jntereſſe zum Maßſtab der
proletariſchen Aktion zu machen.

Was damals die Arbeiterbewegung ſpaltet, die verſchiedene
Beurteilung der Notwendigkeit einer tatſächlichen Entwicklung,
bietet eine Analogie zu dem heutigen Gegenſatz in der
Rüſtungsfrage. Uebrigens fanden die jungen Führer der
proletariſchen Demokratie, während dieſe ſich von der bürger-
lichen Demokratie immer weiter weg entwickelte, ſich raſch
genug auf dem Boden der Wirklichkeit zurecht; als der Demo
krat von Höverbeck 1869 im Reichstag für die Entwaffnung
eintrat, erklärte Bebel es für eine Torheit, fie bei der gegen
wärtigen Lage für möglich zu halten. Die reale Entwicklung
von damals, die den alten Demokraten als das Grab all ihrer
Hoffnungen und Jdeale erſchien, hat in Wirklichkeit erſt den
Boden geſchaffen, auf dem ſich eine beiſpielloſe revolutionäre
Machtentfaltung des Proletariats vollziehen konnte. So wird
auch die heutige Entwicklung, gegen die Kautsky glaubt an
kämpfen zu müſſen, erſt den Boden ſchaffen, auf dem ſich der
Kampf des Proletariats um die Herrſchaft abſpielen wird.
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Wort entziehen, wenn Jhnen meine durchaus ſachlichen

zählt.
ihrem Berichte alles, was vor ihnen Polarforſcher an Kälte

Durchſchnitt.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 13. Juli 1912.

Liberale Reklame.
Das B. T. übt ſich gern als Schulmeiſter der Sozialdemo

kratie. Alſo belehrt es auch, daß wir den Kampf gegen das
durch Kuddelmuddelr bei den UrwahlenPreußenkammer zu führen hätten. Für eigene Wahlmänner

einzutreten, ſollen wir gefälligſt unterlaſſen. Das Stimmen-
gZählen ſei zwecklos. Von einer Nebel--warte die Situation
überſchauend, urteilt das Moſſeblatt:

„Die ſozialdemokratiſchen Poſauniſten mögen blaſen, ſo
viel ſie wollen.t Die „Ritter“ und die „Heiligen“ werden

ihren Vorteil wahrnehmen und ſich Pfeifen ſchneiden, ſo
lange ſie im Rohr ſitzen. Wer daran zweifelt, der muß die
Vorgänge der letzten Jahre ſeit der Thronrede von 1908 und
ganz beſonders die tragikomiſche Geſchichte der letzten preu-
ßiſchen Wahlreform verſchlafen haben.
Nun gibt es trotz aller Schwierigkeiten, die das beſtehende
Dreiklaſſenwahlrecht bereitet, einen ſicheren Weg, es zu be-
ſeitigen, wenn nämlich alle Anhänger einer entſchiedenen
Wahlreform ſich ſchon bei den preußiſchen Urwahlen zu-
ſammenſchließen.“

Nun werden wir wohl nicht anders können, als der An-
weiſung des Tageblatts zu folgen. Nur fehlt uns noch der
Nachweis, wo die „Anhänger einer entſchiedenen Wahlreſorm“
außerhalb der Sozialdemokratie zu ſuchen ſind und was ſie
an Entſchiedenheit aufbrachten, bevor die ſozialdemokratiſchen
Poſauniſten“ die Regierung und die Liberalen zwangen,
ſich mit dem Gedanken einer Wahlreform vertraut zu machen.

warten wir abl

Sachwalter des Privatkapitals.
ie bayriſche Abgeordnetenkammer verhandelte am Freitag

über den Ausbau der Waſſerkräfte, die Elektriſierung der
Bahnen und die Verſorgung d andes mit Elektrizität. Die
Regierung verſchleppt den bereits 1910 vom Landtag beſchloſſe-
nen Ausbau des Walchenſees und läßt ſo den Elektrizitätstruſt
immer mehr auch in Bayern eindringen. Der liberale Abge-
ordnete Hübſch forderte, endlich mit dem ſtaatlichen Ausbau zu
beginnen. Er regte an, den ſtaatlichen Betrieben Aufſichtsräte
beizugeben, in denen auch Abgeordnete vertreten ſeien. Für das
Zentrum riet Herr Oſer der Regierung, ſich gar nicht zu über-
ſtürzen.

Die Unfähigkeit und Unluſt der heutigen Regierung und des
Zentrums, einer der wichtigſten Kulturwerke in Angriff zu
nehmen, wurde vom Genoſſen Adolf Müller ſcharf kritiſiert.
Er erinnerte an die Begeiſterung, die noch vor zwei Jahren für
das Werk herrſchte. Heute vertrete dei Partei rein kapitaliſtiſche
Jntereſſen. Vom agitatoriſchen Standpunkt könne unſere Partei

der Verſchleuderung der Waſſerkräfte zufrieden ſein. Wir
haben aber noch ſtets den grundſätzlichen Standpunkt vertreten,
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daß die Waſſerkräfte durch den Staat ausgebaut werden ſollen.
Die Zentrumspreſſe ſchob die Schuld der Verzögerung auf den
früheren Verkehrsminiſter. War der Vorwurf berechtigt, ſo
ergibt ſich die Notwendigkeit, nachträglich dem früheren Ver-

kehrsminiſter den Prozeß zu machen; iſt er nicht berechtigt, dann
muß er hervortreten und Stellung nehmen gegen die unkontrol-
lierbaren Angriffe, die aus dem Dunkel gegen. ihn erfolgt ſind.
Jm Reichsrat, ſo fährt Genoſſe Müller fort, hat das Haupt-
privatintereſſe zur Ergatterung billiger Waſſerkräfte den Kampf
gegen die ſtaatlichen Pläne geführt.

Wegen des Ausdrucks Kammer der Aufſichtsräte wird der
Redner vom Vizepräſidenten Frank gerügt, der es außerdem
für unzuläſſig erklärt, ein Mitglied des Reichsrats als Jnter-

Genoſſe Müller wendet ſich gegen die
Unterbrechung des Vizepräſidenten: „Sie können mir ja das

Aus-
führungen nicht paſſen.“ Redner ſchilderte dann die Ausbrei-
tung des Elektrizitätskapitals, gegen die es nur eine einzige
Rettung gibt, den ſtaatlichen Ausbau der Waſſerkräfte. Was
man jetzt gegen die Elektriſierung der Bahn ſagt, ähnelt dem,
was man einſt gegen den Bau von Eiſenbahnen ſagte. Wenn
die Preſſe ſich gegen das Elektrizitätskapital wendet, ſo aus dem
einfachen Grunde, weil bis in hohe Kreiſe die Jntereſſenten des
Elektrotruſts tätig ſind.

Der Verkehrsminiſter v. Seidlein antwortete, daß die
Regierung an ihren Plänen feſthalte, aber die Verhältniſſe

zur

hätten ſich geändert. Der Miniſter v. Soden beklagte ſich, daß
man ſeine Begeiſterung für das Unternehmen bezweifle.

Der Zentrumsabgeordnete Steininger ſtellte ſich in dieſer
Frage, entgegen bem erſten Zentrumsredner, auf die Seite der
rer und proteſtierte gegen die verdächtige Verſchleppungs
politik.

Keine Portemonnaiebeunruhigung.
Die Berliner Politiſchen Nachrichten des Herrn Viktor

Schweinburg brachten vor einigen Tagen eine Meldung über
neue Steuervorſchläge. Nach der ganzen Aufmachung der
Notiz konnte man annehmen, daß ſie aus dem Reichsſchatzamt
ſtamme. Nun bringen aber bürgerliche Blätter verſchiedener
Parteirichtung eine Darſtellung, in der es heißt:

„Wenn die Korreſpondenz behauptet, das Reichsſchatzamt
würde den verbündeten Regierungen den Entwurf einer
Reichsvermögensſteuer mit verſchiedenen Varianten neben
Entwürfen für die Einführung von Erbſchaftsſteuern vor-
legen, ſo geht ſchon hinaus hervor, daß keine über die Ent-
ſtehung von Geſetzentwürfen unterrichtete Stelle an den
Ausführungen der Korreſpondenz beteiligt ſein kann. Denn
bekanntlich geht jeder Einbringung einer Vorlage im
Bundesrat eine Beſchlußfaſſung des preußiſchen Staats-
miniſteriums voraus. Daß es ſich bei dieſer Beſchlußfaſſung
aber nur um einen feſtſtehenden Entwurf und
nicht um ein Sortiment von Vorlagen zur beliebigen Aus-
wahl handeln kann, iſt ſelbſtverſtändlich. Auch die Angabe,
daß es ſich unter anderem um eine Reichsvermögensſteuer
handeln würde, deutet ohne weiteres darauf hin, daß es ſich
nicht um Ausführungen handelt, die auf eine unterrichtete
Stelle zurückzuführen ſind. Denn es iſt durch keine irgend-
wie geartete Verlautbarung bekannt geworden, daß die
Bundesregierungen von ihrem übereinſtimmend ablehnenden
Standpunkt einer Reichsvermögensſteuer gegenüber ſelbſt
mit irgendwelchen Varianten abgekommen ſind.“

Nun können die Beſitzer der großen Portemonnaies in
Ruhe ſich den Badeſtrapazen widmen. Es bleibt beim alten
gewohnten Kurs: neue Steuern werden den Beſitzloſen auf
gepackt.

Das „liberale“ Vereinsgeſetz außer Kurs.
Jn Kolmar i. Poſen führt die Polizei einen hartnäckigen

Kampf gegen den dortigen Arbeiterturnverein. Er war
urſprünglich von organiſierten Arbeitern gegründet, aber nach
Abwanderung dieſer erſten Mitglieder und Beitritt bürger-
licher Elemente in einen „deutſchen“ Turnverein umgewandelt
worden. Mit dem Erſtarken der Arbeiterbewegung in Kolmar
wandten ſich die organiſierten Arbeiter auch wieder der
Turnerei zu, und ſuchten in ihrem alten Verein Unterſchlupf.
Um aber den Turnverein als „gut bürgerlichen“ zu erhalten,
ſpendeic die Regierung dem Verein 150 Mk. als Beihilfe. Es
nutzte nichts; im Laufe der Zeit waren ſoviel Lrganiſierte
Arbeiter beigetreten, daß der Beſchluß gefaßt werden konnfe,
aus dem deutſchen Turnerbunde auszutreten und Anſchluß bei
dem Arbeiterturnerbund zu ſuchen. Da dieſer Entwicklung
nicht Einhalt geboten werden konnte, greift jetzt die Polizei
ein. Zunächſt bekam der Vorſitzende bei einer Strafandrohung
von 40 Mk. die Aufforderung, das Mitgliederverzeichnis des
Vorſtandes und die Statuten einzureichen. Dies blieb un
beachtet, der Vorſitzende bekam pünktlich ſein Strafmandat
über 59 Mk. mit einer weiteren Strafandrohung von 80 Mk.,
wenn er jetzt der Aufforderung nicht nachkomme. Die Polizei
ſtüßt ihr Vorgehen nicht auf die Beſtimmungen des Reichs-
vereinsgeſetzes, das nur allein Anwendung finden könnke,
ſondern auf S 132 des Preuß. Allg. Landrechts. Durch dieſe
ſpeziftſch preußiſche Maßregel ſoll das Reichsvereinsgeſeh ein-
fach außer Kurs geſetzt werden.

Deutſches Reich.
Hl. Juſtiz. Ein Korreſpondenzbureau meldet: Dort-

mund, 13. Juli. Heute nacht gegen 114 Uhr wurde vom
hieſigen Schwurgericht das Urteil gegen die Aſſelner Dynamit-
attentäter gefällt. Der Rädelsführer Bergmann Schaper er-
hielt 6 Jahre Zuchthaus und 6 Jahre Ehrverluſt,
die Bergleute Jungermann, Meyer und Sawatzki je 3 Jahre
Zuchthaus und 4 Jahre Ehrverluſt, Bergmann
Ackermann wurde zu einem Jahr Gefängnis, die Bergleute

Kleines Feuilleton.

Was die Südpolfahrer erzählen.
Amundſens Begleiter ſind dieſer Tage mit dem

Highland Scol in London angekommen und haben bei
ihrem kurzen Aufenthalt einiges von ihren Abenteuern er-

Was ſie an Kälte ausgeſtanden haben, übertrifft nach

erlebt haben. Zwar ſind von anderen Forſchern ſchon tiefere
Kältegrade gemeſſen worden, doch hatten ſie den niedrigſten

Tagelang ſtand das Thermometer auf 50 Grad
unter dem Nullpunkte, und einmal ſank es ſogar bis auf
59 Grad.

„Bei einer unſerer Schlittenfahrten“, ſo erzählt einer von
der Mannſchaft, „fanden wir zu unſerem Schrecken den
Brandhy in den Flaſchen gefroren. Das Getränk wurde nun
in feſten Stücken verabreicht, aber es ſchmeckte nicht mehr wie
Brandy und verbrannte uns die Kehle. Als Amundſen mit
ſeinen vier Leuten, die mit am Südpol waren, von dem erfolg
reichen Vorſtoß zum Pol zurückkehrte, kam er ganz uner-
wartet. Er kam am frühen Morgen eines langen Sommer-
tages, aber obwohl wir wußten, daß er bald zurückkehren
müſſe, hatte niemand nach ihm ausgeſehen. Ein Paar der
Leute waren auf kurzen Streifzügen in der Nähe des Lagers
als er mit ſeinen vier Leuten auftauchte und die große Neuig
keit brachte. Zur Feier des wichtigen Ereigniſſes gab es ein
üppiges „Diner“. Unſere Zeit, während wir auf Amundſens
Rückkehr warteten, war faſt völlig mit dem Geſchirrmachen,
Schlittenausbeſſern und der Sorge für die Vorräte erfüllt. Als
wir ſchließlich unſer Lagerhaus verließen, war es vollkommen
gebrauchsfertig für die nächſte Expedition, die des Weges
kammt. Wir haben alles friſch vorbereitet; alles ſteht zum
Kochen fertig da. Neben dem Ofen ſteht Oel, Schlafſäcke ſind
hingelegt, und daneben eine Schachtel Streichhölzer. Etwa
1000 Meter von dem Lagerhauſe entfernt iſt ein Vorrats-
lager vergraben, das für eine kleine Forſchergeſellſchaft
auf drei Jahre ausreicht. Zur Bezeichnung der Stelle iſt
ein Pfahl ins Eis eingerammt. Wenn eine neue Forſchungs
expedition ankommt, hat ſie nichts nötig, als Feuer im Ofen
anzuzünden und den Tiſch zu decken.

Jm Jahre 1911 begegneten wir der Scottſchen Expedition,
und im ganzen haben wir während der Zeit unſerer Abweſen-
heit überhaupt nur zwei Schiffe geſehen. Als die Leute von
der Terra Nova ankamen, hatten wir ſeit einigen Monaten
nichts geſehen, und ſo war natürlich die Begegnung ſehr herz-
lich, obwohl die Engländer ſehr überraſcht waren, als ſie
hörten, wir ſeien ſchon dageweſen. Wir waren etwa zwölf
Stunden lang zu zuſammen. Unſer Haus war gerade fertig
geworden, als ſie ankomen. Wir ſahen Leute auf Skis an-

kommen, und als wir erfuhren, es ſeien die Leute Scotts,
luden wir ſie gleich zum Frühſtück ein. Die eine Mahlzeit
wurde im Hauſe eingenommmen, und dann machten wir einen
Gegenbeſuch auf der Terra Nova.

Jm Frühling dieſes Jahres ſahen wir die Tainan Maru,
das japaniſche Forſcherſchiff. Wir hatten ſchon ein Gerücht
gehört, die Japaner hätten den Plan aufgegeben, zum Pol zu
gehen, und als wir ſie ſahen, ſchien ihre einzige Abſicht zu
ſein, etwas innerhalb der großen Barre zu gehen. Das taten
ſie auch; ſie ſchlugen am Rande der Barre ein Zelt auf. Als
wir abſuhen, waren die Japaner noch da.

Am 11. Januar kam die Fram in der Walfiſchbucht an, am
13. kam unſere öſtliche Expedition zurück, am 24. die ſüdliche.
Erſt mußte das Schiff des Eiſes wegen weit draußen liegen,
aber noch am gleichen Abend, wo die ſüdliche Expedition
zurückkam, ſprang ein Sturm auf, der das Eis zertrümmerte.

Hinſichtlich unſerer Vorräte taten wir unſer Beſtes, um
friſches Fleiſch zu bekommen, beſonders für die Hunde. Wir
haben ungefähr 20—30 Tonnen Seehundfleiſch erbeutet. Un-
ſere Nahrung beſtand hauptſächlich aus Pemmikan, Biskuit
und Gemüſekonſerven, daneben auch aus Sechundfleiſch und
Pinguinbraten. Einer unſerer Leute, Lindſt röm, der droch,
der mit Amundſen zuſammen am Pol war, iſt ſeit 1898 an
Polarexpeditionen beteiligt. Er iſt daran ſo gewöhnt, daß er
den Aufenthalt in der Stille des Schnees der Ziviliſation vor-
zieht. Vier Monate hindurch war er allein mit 30 Hunden
mit dem Schutze des Hauſes betraut. Das machte ihm aber
gar nichts aus. Wie man ſich denken kann, iſt Lindſtröm nicht
ſehr geſprächig.

Der Reiſekoller.
Gegen die modiſche Reiſefexerei, die blöde, kulturloſe, die

die Menſchen nicht bereichert, ſchreibt Joh. Gaulke in der
Gegenwart: „Der moderne Reiſekoller hat etwas herangezüch-
tet, das aller Kultur Hohn ſpricht: die Fremdeninduſtrie, die
einer der größten Gleichmacher unſerer Zeit iſt. Sie hat der
Phyſiognomie der Großſtadt ihren Stempel aufgedrückt.
Die Fremdeninduſtrie hat aus den Stätten alter Kultur
„Sehenswürdigkeiten“ gemacht, und dadurch jedem Menſchen
von Kultur, wenigſtens zur Reiſezeit, die Luſt an den alten
Kunſtſchätzen verekelt. Jetzt iſt man drum und dran, auch die
Natur zeitgemäß aufzufriſieren. Früher betrat man mit hei-
liger Scheu die Berge und die Geſtade des Meeres. Unter
großen Strapazen und Gefahren mußte man ſich einen Natur-
genuß erkämpfen, heute läuft der Reiſende, der ſich abſeits der
großen Horde hält, der ſich der üblichen Beförderungsmittel
nicht bedient und nicht in faſhinonablen Hotels logiert, Ge-
fahr, als Landſtreicher von der heiligen Hermandad beläſtigt
zu werden. Es gibt in Europa noch kaum eine Landſchaft, die
von den „Segnungen“ der Fremdeninduſtrie verſchon geblie-
ben wäre. Die Natur iſt mit einem jammerbvollen Kultur-
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Blank und Dahlhoß zu je 4 Monaten Gefängnis und Berg
mann Huckſchlag zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt. Der
Staatsanwalt hatte gegen Schaper 13 Jahre Zuchthans vor
geſchlagen. Die Verurteilten hatten in Aſſeln während der
Zeit des dortigen Bergarbeiterausſtandes gemeinſam ein
Dynamitattentat auf das Haus eines arbeitswilligen Berg-
mannes verübt, wobei Beſchädigungen angerichtet wurden.
Menſchenleben waren jedoch nicht in Gefahr.

Streikbrecher finden gewöhnlich mildere Richter; ſagen die
Hintzemänner doch von ſich ſelbſt: wir dürfen einen totſchlagen!

Sürgerlicher Kotan. Die Beratung der Beſoldungsvor-
lage in der heſſiſchen Kammer iſt endlich beendet worden. Die
Herrenkammer verkürzte die von der Zweiten Kammer be-
ſchloſſene Beſoldungsverbeſſerung für Beamte um ein Zehntel
und wollte den Lehrern nur 11 Prozent ſtatt 15 Prozent Auf-
beſſerung geben, wie die Zweite Kammer beſchloſſen hatte. Die
Zweite Kammer nahm gehorſam die Verſchlechterung für die
Beamten an, beſchloß aber, den Lehrern wenigſtens 1314 Proz.
Aufbeſſerung zu geben. Die Erſte Kammer, die Donnerstag
fortdauernd neben der Zweiten tagte, blieb jedoch feſt, bis ſie
die Mehrheit der Zweiten Kammer mürbe hatte. National-
liberale, Zentrum und Bündler fielen nach wiederholter Be
ratung um, nur die Sozialdemokraten blieben feſt. Dank des
Umfalls der Mehrheit der Zweiten Kammer bekommen die
Lehrer jetzt nur, was ihnen die blaublütigen Herren zu be-
willigen ſo gnädig waren.

Nach dem Kotau vertagte ſich die tapfere Zweite Kammer bis
zum Herbſt.

Heldenmütiger Polizeikampf. Ein beſonders kraſſer Fall
des Kampfes gegen rote Kranzſchleifen in Breslau kam dieſe
Woche vor Gericht zum Austrag. Die Polizei attackierte zur-
zeit den Leichenzug der alten Genoſſin Weineck. um ſich mit
Gewalt der Kränze oder der Schleifen zu bemächtigen. Dec
Sohn der Verſtorbenen trat dem Wachtmeiſter entgegen, und
erklärte: „Der Kranz gehört meiner toten Mutterl“ Der
Wachtmeiſter riß trotzdem die Schleife ab, und der Sohn er-
hielt eine Anklage wegen Widerſtandes gegen die
Staatsgewalt. Selbſt der Staatsanwalt ſah in Anbetracht der
Sachlage den Fall „milde“ an und beantragte „nur“ 10 Mk.
Geldſtrafe. Das Gericht gab ſich mit 5 Mk. zufrieden, weil das
Vorgehen der Polizei auf den Friedhöfen doch geeignet ſei,
„böſes Blut“ zu machen. Sehr milde geſagt!

Schweiz.
21ſtündiger Generalſtreik in Zürich. Als Proteſt gegen das

vom Stadtrat beſchloſſene und vom Polizeipräſidenten er-
laſſene Streikpoſtenverbot und die Einfuhr be-
rufsmäßiger Streikbrecher während des Maler-
und Schloſſerſtreits in Zürich führte die Züricher Arbeiter
ſchafi am Freitag einen 24ſtündigen GSeneralſtreik
durch. Alle Arbeit ruhte. Es verkehrten weder Straßen-
bahnen noch Autos, noch Droſchken. Nur in den Druckereien
wurde gearbeitet, da das Zentralkomitee der Buchdrucker

die Beteiligung am Generalſtreik abgelehnt
hatte. (Natürlich!) Auch die Chriſtlichſozialen haben
die Teilnahme verweigert. Eine Freitag früh abgehaltene
Volksverſammlung war von 10000 Perſonen beſucht.
Freitag nachmittag fand ein Demonſtrationszug der
Arbeiterſchaft ſtatt. Unruhen ſind nicht vorgekommen. Die

politiſchen Führer“ waren, der Frkf. Ztg. zufolge, gegen den
Streik“, ſie wurden aber von den „auswärtigen“( und
jüngeren Gewerkſchaftern überſtimmt. Gemäß der Erklä-
rung der Arbeiterunion wurde die Arbeit Sonnabend früh
wieder aufgenommen.

Es iſt erfreulich, daß ſich die Züricher Arbeiter nicht an die
„Abmachungen“ der „politiſchen Führer“ gekehr:, ſondern ſich
zu dieſem wuchtigen Proteſt gegen die ſchikanöſe behördliche
Beſchränkung ihrer Koalitionsfreiheit aufgerafft und ihn mit
ſo großartiger Einmütigkeit durchgeführt haben!
Hoffentlich haben die großen und kleinen Scharfmacher, an
denen auch in der „freien“ Schweiz kein Mangel herrſcht, dar-
aus gelernt, daß ſich die Arbeiter nicht wie Heloten behandeln

firnis überzogen und die Landbevölkerung mit allen Schikanen
korrumpiert worden. Jch kenne einige Fiſcherdörfer, die ſich
vor einem oder zwei Jahrzehnten noch einer wurzelſtändigen,
biederen Bevölkerung erfreuten, aber dann avancierte das
Fiſcherdorf zu einem Badeort, und aus den ſtiernackigen
Flunderfiſchern wurden raffinierte Fremdenjäger. So wirken
mancherlei Umſtände zuſammen, die das Reiſen, das ein Bil-
dungsmittel erſten Ranges ſein könnte, zu einem ſinnloſen,
kulturzerſetzenden Sport machen. Das ſollte uns Anlaß zum
Denken geben. Neunundneunzig Prozent aller Reiſefexe haben,
wenn man ihren Bildungsgrad als Maßſtab anlegt, überhaupt
nicht die Berechtigung zum Reiſen. Sie kommen genau ſo
dumm von der Reiſe zurück, wie ſie ausgezogen ſind; einzelne
vielleicht etwas blaſierter.“

Zugbremſung durch elektriſche Wellen.
Aus London wird dem Tag gemeldet: Eine Anzahl von

Sachverſtändigen unternahm auf der von Birmingham nach
Stratford on Avon führenden Eiſenbahnlinie verſchiedene Ver-
ſuche mit dem Railophone, Syſtem des in Birmingham an-
ſäſſigen deutſchen Erfinders Herrn v. Cramer. König Georg
wurde durch ein drahtloſes Telegramm, das von einem in voller
Fahrt befindlichen Zuge abgeſandt worden war, von dieſen Ver-
ſuchen unterrichtet. Aehnliche gut verlaufene Verſuche ſind vor
längerer Zeit durch die Telefunkengeſellſchaft in Berlin aus-
geführt worden. Jn einem Aufſatz Eiſenbahnſignale durch
drahtloſe Telegraphie (vom 6. Februar 1911) iſt auch in der
Frankfurter Zeitung über ähnliche Experimente berichtet wor-
den. Bei den Verſuchen nun, die am letzten Freitag auf der
engliſchen Bahnſtrecke angeſtellt wurden, hatte der bekannte
Elektriker Prof. Silvanus P. Thompſon es übernommen, das
wichtigſte Experiment auszuführen. Nämlich einen Zug durch
von einer Signalſtation ausgeſandte elektriſche Wellen zum
Halten zu bringen. Die Lokomotive war mit dem Apparat des
Erfinders ausgeſtattet und fuhr mit Volldampf die Strecke ent-
lang. Prof. Thompſon drückte auf einen Knopf, und wenige
Sekunden ſpäter zeigte das kreiſchende Geräuſch der Räder an,
daß die elektriſchen Wellen die Bremſen des Zuges in Tätigkeit
geſetzt hatten. Dieſer hielt ohne Zutun des Zug-
perſonals. Ein Zug, der ein Gefahrſignalüberfahren hatte, wurde zum Stehen gebracht,
ſobald er ſich der gefährdeten Zone näherte.
Später wurde auf der Strecke ein Güterzug abgelaſſen, dem auf
demſelben Gleiſe ein Schnellzug folgte. Ein Zuſammenſtoß
ſchien unvermeidlich, aber ein Druck auf einen elektriſchen Knopf
in der Signalſtation ſtoppte beide Züge, ohne daß ihre
Führer wußten, weshalb. Dasſelbe Experiment wurde mit
zwei Zügen, die ſich von entgegengeſetzten Richtungen in voller
Fahrt näherten, ausgeführt. Herr v. Cramer iſt der Meinung,
daß ſein Syſtem nicht etwa die gegenwärtigen Sicherheits-
vorrichtungen erſetzen, ſondern ſie ergänzen ſolle.
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laſſen Nich! minder werkvolle politiſche Lehren enthalten
die ganzen Vorgänge für die organiſierte Arbeiter-
ſchaft der Schweiz: Wie ſchon wiederholt an anderen
Orten (Genf, Baſel), ſo hat ſich auch jetzt wieder in Zürich
mit aller Klarheit und Deutlichkeit gezeigt, daß am Weſen
und Charakter des Klaſſenſtaates auch dann nicht ein Deut
geändert wird, wenn, wie in Zürich, ein ſozialiſtiſcher
Miniſter in der Regierung ſitzt

Zü r ich, 13. Juli. Der Generalſtreit iſt am Freitag nicht
beendet worden, ſondern beginnt ſogar noch größeren Umfang

und „ſchärfere Formen“ anzunehmen, wie ein bürgerliches
Depeſchenbureau ſoeben meldet. Die Unternehmerorganiſa-
tionen haben die Ausſperrung für ſämtliche Betriebe für
Sonnabend und Montag beſchloſſen. Dic Regierung hat
neben großen Rekrutenabteilungen drei Füſilierbatgillone und
eine Schwadron Kavallerie aufgeboten, und ſtellte weiter die
in den Kaſernen ſtationierten Mannſchaften der Feſtungs-
artillerie zur Verfügung. Es geht alſo ganz preuß i ſch
zu in der „freien“ Schweiz!

Portugal.
Die Royaliſten geſchlagen und verſprengt. Eine Abteilung

der Royaliſten wurde von den Regierungs ztruppen bei Capello
Branco, einer Stadt unweit der ſpaniſchen Grenze, geſtellt und
umzingelt. Es entſpann ſich zwiſchen beiden Parteien ein hef-
tiger Kampf, in deſſen Verlauf 19 Monarchiſten getötet und
zahlreiche gefangen genommen wurden. Eine andere Abtei-
lung Royaliſten, die ſich in dem kleinen Orte Azoig feſtgeſetzt
hatte, wurde durch das Geſchützfener der Regierungstruppen
vertrieben und ſpäter von dieſen bei Porto de Moz zum Kampfe
gezwungen. Trotzdem die Rohyaliſten einen achtundvierzigſtün-
digen Marſch hinter ſich hatten und während dieſer Zeit nur
wenig Nahrung zu ſich genommen hatten, leiſteten ſie doch einen
verzweifelten Widerſtand. Schließlich gelang es der Ueber-
macht der republikaniſchen Truppen aber doch, ſie in die Flucht
zu jagen. Die Rohyaliſten ließen 40 Tote und zahlreiche Ver-
wundete auf dem Kampfplatze zurück. Sieben Mann gerieten
in die Gefangenſchaft der Regierungstruppen.

Nach einer Meldung aus Liſſabon lagert der Führer der
monarchiſtiſchen Aufrührer, Conceiro, mit 350 bewaffneten
Leuten und 4 e auf ſpaniſchem Gebiet gegen-

7 Unsere
Schaufenster

bitten zu beachten.

Halle a. S.

darunter befinden gich unter anderem:

per Wasoh- Blusen moderne Streifen 96 r
jetzt

Ein aus bestickten leinenartigen 2Posten Haus-Blusen Stoffen 1
jetzt

EinPosten Weisse Blusen eleg. Stickerei- Ausführung

jetzt 2.25

Ein aus leinenartigem Zephyr 150Posten Waseh- Kleider und Musseline, S mtieri 4

jetzt 12.50 9.75 6.75

Pin aus ind. Mull mit Stickerei-Posten Weisse Kleider Einsätzen und aus gestickten

Stoffen jetzt 22.50 15.50 8. 50

jetzt 19.50 15. 50 12.75 9.50 5.50

Fi imitiert Leinen in weibpaten Masoh Kostüme a e
jetzt 12.50 9.50

Pi aus prima Crorcscrew oderP. u SChWarze Paletots e r ne
jetzt 25.00 15.50 9.50

rWe Staud-Näntel e ne e W gr. gae

rot Cheriot: u. Pregko. Kostüme h
prima Stoffe jetzt 32.00 25.50 22.50 19.50

D d

über von Montalegre. Die aus Cabeceiros de Baſto angekomme-
nen Aufrührer verſuchen, ſich mit Conceiro zu vereinigen, doch
dürfte es ihnen infolge der von den republikaniſchen Truppen
getroffenen Vorkehrungen nicht gelingen, die Grenze zu er-
reichen. Mehrere portugieſiſche Verſchwörer ſind nach Ueber-
ſchreiten der Grenze in Spanien verhaftet worden. Die
Monarchiſten aus Cabeceiros de Baſto haben ſich in mehrere
Gruppen geteilt. Sie werden von den repuhblikaniſchen Trup-
pen verfolgt. Auf der Seite der Monarchiſten ſind viele kampf-
unfähig gemacht worden die Republikaner hatten keine Ver-
luſte.

Türkei.
Die Meuterei der türkiſchen Truppen in Albanien ſcheint noch

lange nicht beendet zu ſein, trotzdem ſich die türkiſche Regie-
rung alle Mühe gibt, die augenblickliche Lage als ungefährlich
erſcheinen zu laſſen. Dem Daily Chronicle wird aus Kon-
ſtantinopel gemeldet, daß es neuerdings bei einem Dorfe in
der Nähe von Mitrowitza zwiſchen den Meuterern und
den Regierungstruppen zu einem Kampfe gekommen iſt, der
über 17 Stunden dauerte und mit der größten Heftigkeit
geführt wurde. Faſt das ganze Dorf wurde verwüſtet. Erſt
die Dunkelheit machte dem Kampfe ein Ende. Auf beiden Sei-
ten ſollen bedeutende Verluſte zu verzeichnen ſein. Da beide
Parteien auf Verſtärkungen rechnen, haben ſie ihre Stellungen
beibehalten.

Aus der Partei.
Ablehnung des Büdgets.

Bei der Beratung des Finanzgeſetzes für 1912-13 in der
diſchen Kammer erklärte Gen. Kolb am Freitag folgendes:

Zu Beginn der Landtagsſeſſion gab die Regierung durch
ihren Miniſter die Erklärung ab, daß ſie die Sozialdemo-
kratie nicht auf allen Gebieten als gleichberechtigte Staats-
bürger behandeln könne. Der Miniſter ſtellt ſich durch eine
derartige Bekämpfung unſerer Partei außerhalb der Ver-
faſſong Die ſozialdemokratiſche Fraktion handelt unter
dieſen Umſtänden nur natürlich und folgt eine m Gebot der
Selbſtachlung, wenn ſie zum Zeichen des ſcharfſten Pro-
teſtes dagegen das Finanzgeſetz ablehnt.

Das Finanzgeſetz wurde ſchließlich mit 53 gegen 19 ſozial-
demokratiſche Stimmen angenommen. Die Ablehnung ver-
ſtößt nicht gegen Parteitagsbeſchlüſſe.

r W egonäſtahans 8

e 70 0 Stück
Daumen-, Herren u. Klnderwäsche

nur erstklassige Qualitäten; besonders empfehlen:

geneen Damen Hemden, Vorderschluß mit Spitze /5 Pr.

jetzt Stück

Fin 13Posten Damen- Hemder, Achseelschlub mit gestickter 1

Passe 4 jetzt Stüc kv bamen- Hemäen, Achselschlub mit breiter

Stickerei und Banddurchzug jetzt Stück
p. Damen knle- Beinbleider t weite 9 v

kStickerei jetzt StüeEin
Posten öntertaien mit Stickerei und Banddurch- 55 P

zug jetzt Stüuekehe welle Veldur-Vnterrdche wen

jetzt Stück

große Pogts en Steppdecken 15
mit guter Füllung, Satin mit Reformfutter

jetzt Stück 5 25 4.00 3.00

Trotz zweimaliger Nichtbeſtätigung durch die
wählte der Gemeinderat in Gera zum dritten Male die ſozial
demokratiſchen Mitglieder Fiſcher und Rohmann als Stadträté

Sozialdemokratiſche Stadträte.
Regierun

nachrichten,

Koenen,

r---c]ceccc22

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſich
Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton

miſchtes Karl Bock, Lokales und Provinzielles:
beide in Halle.
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Marktplatz 2 u. 3.

Grosser Inventur- Ausverkauf
I 16300 Konfehtion 47700 Mavchheidertffe

darunter befinden sich unter anderem:
EinPosten Musseline imit. mit und ohne Bordüren,
hell- und dunkelgrundig, jetzt Meter 45 38 30 25

pen Hemden- Zephyrs auch für Kleider und

Blusen geeignet

jetzt AMAleter 68 50 45 38

ren Klei der- vehen und Leinen Zephyns

für Röcke und Blusc
Ein

düre

jetzt Aleter 75 65 30

jetzt Meter 75 68 65 58 53 43
Posen Woll- Musseline mit und ohne Bor-

Ei l Foular c Bor-Povren Kleider Fatins en e 59
v he Muster jetzt Meter 80 70 65

pan Sohweizer Stiekereistoſe ein. r
Blusen und Kleider
Ein MPosten l 0 Batiste,

jetzt Meter 125 95 85

o

Nattés u. Popelines, in Iale n,
Streifen u. Karos. jetzt Meter 1.00 85 75 65 50 45

Ein Mus
Posten

halbfertig je tzt Stück
P Halpfert ge Roben in Leinen T Mull,

elegant ausgeführt, jetzt Robe 12.50 9.50

.50 6 50 4

Pf.

Pf.

8selipette- Kimono- Blusen v

jtzen u. Pinsätze3ö Spachtel und Valen-

cienne jetzt MeterMeter 835 25 15 12 10 6 548 Pt.

Jlüll u. Spachtelgtoffe
4500 Weiss crème und ecru

e W
Herren Krawatten

9000 moderne Passons, aparte
Dessins jetzt Stück

Stück 95 75 55 50 45 38 35

3000 Hutblumen

Piquet jetzt 50 30 20 15

e e

Piquets

Grosse Posten Grosse Posten
Iabots u. dohleiten nen 2)

Pf.
j. St. 1.25 1.10 85 70 60 50 0 3 35 30

Sſamt-Gummi-Gürtel 3
jetzt Stück 1.50 95 75 58 Pt

Seiden-Gummi-Gürtel 3 j
Pſ.jetzt Stück

Waseh- Gürtel a 35
jetzt Stück 68 60 45 Pf.

Dam. -Halb-Handschuhe 18,,
jehwarz u. weises, jetzt Paar 45 42 25am. -Hald Handschuhe.

kn., schw.
bDamen-Strümpfe hen n 33

Pf.lederfarbig

u. farb., jetzt Paar 45 35

jetzt Paar 75 55 45

41/2 em breit jetzt Meter

8 cm breit jetzt Meter

11 cm breit jetzt Meter
Schwarze ſaffethänder h

11 cm breit

5 m breit jetet Meter

13 em breit ſeit Meter

8 u. 11 cm breit jetzt Meter

ßeineidene Jattethänder n 14.

kehnveilene Jaffe tinten 2)

kehrveitere Jatfetänder n 20

keieiene hen n d
Khwane leehini

keluveitene (hinedänder 95

Besonders795n UWenrp
Gestreifte Popelines

Meter jetzt Meter 48 43 Pf.
1) 100 Kleider Apaccas

90/115 cm breit.
Meter jetzt Mtr. 2.10 1.45 90 60 Pf.

10 390 Kinder-Schotten

grosse Muster- Auswahl,Meter doppeltbreit

jetzt Meter 68 60 Pf.

9700 Volles 1. Harguvettes 00
einfarbig u. m. gestickt. Bor-

Meter düre. 80/100 em breit
jetzt Meter 1.50 1.35 1.20 L I.

nur schickeHutformen n 250 Obige Zahlen geben le Vorräſfe an, welche bei Beginn des Invemur-Ausverköutes demseſhen Ubergeben in.

(ärwerte bawen und Andre Acgerentl
9Der beschränk e boum n wenig nur einen geringen Bruchtelt ven den heraus günshigen Angeboten anzulüren.
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Bast-ILeinen, glatt und ripsartig

Wasch-Voile,

Wololader und Aücherwaren

u herren-Ddren

Zeigerstellung von der Seite.

Wasehstoffe
aosseline, imit., waschechte neue Des-

sins, mit u. ohne Kante 1524 Pf.Räumungspreis 38

Vollmusseline, prima reine Wolle, letzte
Neubheiten, mit u. ohne Kante 38

Pf.Ränmungspr. Atr. 1.25 85 65

Jemden-Zephir und Perkal, 80 cm breit,
waschechte, neue Muster 46

P.Räumungspreis Mir. 85 65

und witTleider-Leinen, imit. glatt
Bordüre in vielen Farben 22

Pf.

z 65
Räumungspreis Mtr. 95 65 38

Weiss Kleiderleinen, prima Halb- und

Reinleinen 53Räumungspreis ſtr. I. 10 90 68 t

Räumungspreis Mir. 1.85 95

Weiss Tupfenmull, deutsche u. schweizer
Fabrikate,
Tupken
Räumuugspreis

Weiss Rips-Piquèé,
Qualität für Röcke u. Kostüme

Räumungspreis 1.10 95

mit grossen und Kleinen
es s 75 30 r
80 em breit, vorzügl.

58

Weiss Stickereistoff, Ia. Schweizer Fabri-
kat, allerneueste Lochsticker. 95

Pf.Räumungspr. Mir. 1.95 1.75 95

Schweizer Stickereistoff, ca. 120 em breit,

Kunr Saison- Artikel 95 eäumungspreis Mtr. 2.95 1.95

diverse Streifen, waseh-
echte Farben 389 eRäumungspreis Atr.

t Wasch- Voile, hochaparte Bordüren und
eleg. Fantasiemuster
Räumungspr. Atr. 1.65 1

25 90 80 Pr.

Croisé- Barchent

0 Garnierteo Damen-Hüte
käawungr reht

70 Pf.

ſſemdentuon Gr 7 r
rir reiRenforeé vorzüglich. Eleassor

Fabrikat,Macco Tuch tod Qualität,
Linon frühb. Verk. b.

Serie 1 95 Sorie 2 75früh. Verk. bis 6.50 früh. Verk. bis 9.50
Räumungspreiszüumungspreis

betten

Eisorno Rottstellen, bestes 50
Fabrikat nur an

Kinder-Bettstollon, weiss 67
laekiord von V an

Auflege-Matratzen, prima 50
Material und Arbeit von an

4 kedlerhetten

Gebett Betten, Oberbett, Unter-
bett und 2 Kissen

Gebett Betten, in rot und rosa
Inlett

Gebett Betten
Qualität

Moter

58

extra prima 36

Serio 3 75 Sorio 4 75früh. Verk. b. 10.50 früh. Verk. b. 15.50
Rkumungspreis Räumungspreis

85 Leitungsschoner, viele 712 Muster 8 30 9 Pf.
täten

Saison-Räumung 2 s- Ausverkauf
c T

Wandschoner in s Fulon Quali-
98

Tischdecken, modern Dessins
1.95 1.65

30 r.

95 r
75

r

Serie 1
früh. Wert bis 40 F.

Räumungspreis

Meter 22 Pf.

das Fenster 1.65

4 Sorien Gardine
Serie 2

früh. Wert bis 70 P
Räumungspreis

Moetor 45 Pf.

Gardinen abgepasst
das Fenster 2.75

L

besonders
preiswert.

JSerie 3
früb. Wert bis 1.10

Räumungspreis

Meter 82 Pf.

Serie 4
früh.

das Fenster 275

Wert bis 1.60
Räumungspreis

Meter 98 Pf.

das Fenster 6.75

J

Tixchecken
Tischdecken, Tuch u. Filztuch

reich dekoriert 3.25 1.35
85

gchwer 10.50 8.50

Tischdecken, Kochelloinen und 930
Leinen bestickt 4.90 3.25

Tischdecken, Plüsch und Velvet, 2 e
gepresst u. gestickt 4.90 3.70

Tischdecken, Plüsch, extra 30

rm b“
Steppdeckeon, roter hukt eher

Kattun

Steppdecken
Satin mit Trikot

Steppdecken
einseitig Satin

Steppdeecken

zweiseitig Satin.

leinen

stickt

bestickt

Portleren
Portieren-Garnitur, Filztuch

3.25 2.25

Portieren-Garnitur, Leinen mit 195
Applikation 4.75 3.25

Portieren Garnitur, Kochel-
9.75

Portieren Garnitur, Plüsch be-
9.75 7.90

95 r

75

s

7.90

Rest-Posten

I

Räum.- Preis 1.50
d. W

halt Nuen
Räumungs Preis d.

2.25 1.15

Rest-Posten

Spitzen Buer
Räumungs- Preis

4.50 3.50

Rest-Posten
Kortümn Röche

Räumungs- Preis
4.95 3.75

Rest-PostenButigt- u. volle
Kleicler

10.50 8.50

95

J I

Deckenstoffe vauheht neue Macter Meter 1.45 1.25 5 S r

Garten Tischdecken Avgerut, belten preiswert 1.95 1.50 95 t

Einzelne Tischtücher un rei leicht angeetaubt 1.65 125 T S re

e Rest-Bestand Handtücher vren u. Gerztenkomn, h Diea. 276 1.90

Kleiderstoffe
Fantasie Kleiderstoffe reine Wolle,
110 em breit 95Räumungspreis Aleier Pr.

Reinwollene Cheviots in vielen Farben,
bis 110 cm
Räumungspreis

Satin Tuch, reine Wolle, ca. 110 em
breit, diverse Farben 1*
Räumungspreis Meter

Reinwollene Lodenstoffe, 100--110 em

breit 75Räumungspreis Meter 1.00 P
Bordürenstoffe für Kleider und

Blusen
KRäumungsepreis Mtr. 1.65 1.20

Hauskleider Stoffe,
Qualität
Räumungspreis

85

sehr ve. e

Grenadine und Voile, reine Wolle, weiss
und schwarz, 110 cm breit 95
Räumungspreis Aleter Pf.

sehr solide110--130 em,
85 re

Seidenstoffe
Bastseide, reine Seide, glatt und ge-

mustert 90 Pf.Räumungspreis Mir. 1.95 1.45

Tupfen und Pantasie-Foulard Seide,
75muster

Räumungspreis Altr. 1.95 1.65

Blusen-Seide, reine Seide, Streifen, Karos

und Schotten 90Räumungspr. Mtr. 2.25 1.95 1.45 P.

Kostümstoffe,
Qualitäten
Räumungspreis Mtr. 1.75 1.35

Rest-Posten

leinen-Kortüme
Räumungs- Preis

9.50 7.25

kauft man ſehr gut und
reiswert in unſeren Verkaufs-ſie Machen Sie einen Ver-
uch und Sie ſind dauernder Kundel

Schokoladen- Haus
Werſeburg, Kl. Rittergaſſe 1,

Eilenburg, Leipzigerſtraße 25,
Torgau, Bäckerſtraße 16.

hege ſolide Familien ſämtliche

Kinderkleider, Knabenanzüge e.
We Friedrich Gronau,

Auf Teilzahlung

Landgaſthof imt s Norgen Feld
in der Kohlengegend zwiſchen Zeitz und Weißenfels gelegen,
nur Gewerkſchaftsverkehr, mit zirka 250 hl Umſatz, welcher aber
noch bedeutend erhöht werden kann, bei geringer Anzahlung
ſofort zu verkaufen.

Nähere Auskunft erteilt Theodor Rosenburg in Lützen.

Wäſcheartikel, Kleiderſtoffe,

Barfüsserstrasse 16.

Fahrrad-Könnig
Gr. Märkerstr. S.

liefert Ia Ware bei mäßigſten

verkf.

Preiſen. empfiehlt

Br. Kaſtenw., G. J rLindenſtr. 54Anslchts- Postrarten

Die Volksvuchhandlung.

v.

welche bei Siringen b n alles andere Der besteerfolglos angewan ngt meini end begutachtet. Mit ſichere Wirkun Damp -Sinboch- PDaſat

cherraſh r in den hartnä rr n e rBern Schbuhanſer mer 134 B. ch Verſ. hyg. Bedarfsartikel. C. F. Ritter, Rabattmarken.

Plü chPantoffe hSingfutter San en Növel- fadrin u. Nagarin
für alle Arten Vögel empfiehlt Hol en antgifeln 31 Fleiſcherſtraße 31.

er Pantoffeln Empfehle re LagerSchaſt Stiefel mpfiehit anethannt Et. ahid gearbeite

F r 1 J e toffel ter Möbel u. Polſterwaren,Merseburgerstr. 33 Fr. Fricke, an wer 4 der e anpaſſend, zu billigſten
z P t R tt i m ſe Trothaerſtr. 69. Telefzet 1879. v Z. ſi chlerweister,
5 Prozent Rabatt in Marken. Fjfigle: Mansfelderſtr. 47. ergmann, I

Sie 5 wennKauge Honig Sir
Jre Geſundheit erhalt. wollen.
Sarant. reinen Blütenhonig,
ervorra ſchöne Qualität,fd. 80 Ka bei J 75 Pfg.

empfiehl t

Carl Vooch Breiteſtraße l,WMarhktpl.i i. Turm
t

Vernaut: källalsrtraſe No. 9, pat.

Rossfleiseh.
Diexe Woche wieder kf.

le ührigewiebekanntuurdelfkathe

A. ThurmReilstrasse 10.

57 neues Bett,

Dauer w. e“s,
Marke „Waſchbär“ iſt die beſte.

Für r die Jnſerat e verantwortlich:

M
Unsere werten Mitglieder ersuchen wir dringend, die auf das Geschäfts-

ſjahr 1911/12 lautenden

alten Marken
bis spätestens Dienstag den 16. Juli

Bis zu diesem Zeitpunkte muss auch diein unseren Verkaufsstellen umzuwechseln.
Abgabe der Markenkarte erfolgt sein.

Rob. Jlgner. Drugd ver Halleſch. Genoſſenſch.

Die Verwaltung.

Buchdruck. (E. G. m. b. 2 2 Verleger vorm. 2 Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämil. i. Halle a. S S.

II. Schindler,
Uhren u. Goldwaren „Fargiuno.

Kleine Ulrichſtraße 35

T. fugenlose ſrauringe
fehle

a Stück von 75, 1, 1.50, 2, 3, 46, 10, 15, 20 bis 40 Mark.rmbänderv. 1,2, 4,6, 10 ne
edaillons für erren u. Damen

von 50, 75, I 2 5, 8, 10,
Herren und Danmzgnketten

von --.25,her .50. 2, 3, Se k.rri nge in roſchen
p. I 0, 15—20 Mk.Herren nd Danenrivge
von —-.75, 1, 1.50, 2, 3, 4, 5, 6, 8,

10 Mk.

Zigarren
Empfehle meine Sperialmarken:
Solo, Sola und Hamburger Keuls.

Per 100 stück nur 5.00 K.
Per 10 stüek nur 55 Pſ.

Walter Asmus,
Merseburgerstr. 108. VIs-d-Vis Loes“'s Hol.

Haaxdhueide Hacchinen,

bestes Solinger Fabrikat,von Mk. 3.50 an.

C. F. Ritter,
hn7]27—
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 162 Halle a. S., Sonntag den 14. Juli 1912 23. Jahrg.

Prehſtinmn'n zum Ocganſatonsftatnt.

Für und wider den Parteiausſchuß.
Vorwärts: „Jn geſpannten Situationen der äußeren Politik

kann ſich die Notwendigkeit einer Parteiaktion innerhalb
weniger Stunden ergeben. Unter den gegenwärtigen Organi-ſationsverhältniſſen kann oder muß der Vorſtand er handelnd
eingreifen. Beſteht aber der Ausſchuß, wird der Vorſtand auf
dieſe ihm durch die Statuten bei- und gleichgeordnete Jnſtanz
Rückſicht nehmen wollen, er wird in ihm eine durchaus legitimeRückendeckung ſehen. Und wenn er dann auch Telegrarß und

Telephon ſpielen läßt, ſo werden doch vielleicht Tage vergehen,
ehe die 32 Ausſchußmitglieder ſich mit den Vertretern des Par-
teivorſtandes in Berlin über einen Entſchluß einigen, der den
Ereigniſſen nachhinkt. Aehnlich liegen die Dinge, wenn die
Wogen der inneren Politik Deutſchlands einmal hochgehen.

Daher kann derjenige, der an die Möglichkeit ſtürmiſcher
Zeiten auch im politiſchen Leben Deutſchlands glaubt, die Schaf-
fung des vorgeſchlagenen Ausſchuſſes nicht als einen Vorteil an-
ſehen. Der muß zu der Anſicht kommen, daß das Verhältnis
zwiſchen Parteiausſchuß und Parteivorſtand ungefähr das
gleiche wird wie das des Hofkriegsrates in Wien und der öſter-
reichiſchen Generäle im 18. Jahrhundert, die vor lauter Kompe-
tenzängſten nicht zum Schlagen kamen.“

Dresdner Volkszeitung: „Für einen Parteivorſtand, der
ſeinen Sitz in Berlin hat und der mit einer Fülle von Arbeiten
beladen iſt, wird es ſtets ſchwerer, die Verhältniſſe im ganzen
Reiche zu überblicken und zu berückſichtigen. Wenn der Partei-
vorſtand größere politiſche Aktionen plant, ſo muß es wiſſen, ob
die Genoſſen überall für dieſe Aktionen vorbereitet ſind, ob ſie
ſie billigen oder ob ſie andere Vorſchläge zu machen geneigt ſind.
Gerade aus dieſem Grunde iſt ſchon ſeit Jahren in manchen
Parteikreiſen der Gedanke beſprochen worden, daß durch ſtän-
dige Fühlungnahme des Parteivorſtandes mit führenden Ge-
noſſen der verſchiedenen deutſchen Landesteile, durch gemeinſame
Beratung über wichtige politiſche Aktionen die Einheitlichkeit
und die Schlagfertigkeit der ganzen großen Parteiarmee ver-
nehrt werden möge. Auch für das innere Parteileben kann
ieſe Fühlungnahme ſehr gute Wirkungen zeitigen. Peinliche
lngelegenheiten, wie die Budgetfrage, dürften viel beſſer,

ruhiger und zu allgemeiner Befriedigung erledigt werden, wennden Vertretern einzelner Landesteile Gelegenheit gegeben iſt,

rechtzeitig ſich mit den Vertretern aus dem ganzen Reiche in
interner Beratung zu beſprechen und zu verſtändigen.

Volksſtimme, Magdeburg: „Der vorgeſchlagene Partei-
ausſchuß, der nach einer beſonderen Wahlkreiseinteilung 32
Mitglieder aus dem ganzen Reich umfaſſen ſoll, iſt eine Ein-
richtung, die dem Parteivorſtand eine weſentliche Stütze ſein
kann, vor allem in dem Bemühen, dem immer größer und viel-
geſtaltiger werdenden Parteikörper eine innere Einheitlichkeit
zu bewahren. Aber ſeine Tätigkeit darf ſich nicht in dieſem
Beſtreben allein erſchöpfen. Er kann, als Spiegel des wirklichen
Lebens der Partei, Anregungen geben und den gemeinſchaft-
lichen Beſchlüſſen einen viel größeren Nachklang verſchaffen,
als die Beſchlüſſe einer engern lediglich an einem Orte leben-
den Körperſchaft ihn erwecken konnten.“

Echo, Hamburg: „Denken wir uns einmal, daß zur Zeit der
letzten Reichstagswahlen der Ausſchuß ſchon beſtanden hätte.
Selbſtverſtändlich hätte er über die Stichwahltaktik beraten und
entſcheiden müſſen. Bei einer Zuſammenſetzung aus Vertretern
der verſchiedenen Reichsteile wäre es einfach ausgeſchloſſen ge-
weſen, daß der unglückſelige „Dämpfungserlaß“ kam. Ausſchuß-
mitglieder, die von der unbedingten Kampfſtimmung der
Maſſen inſpiriert waren, hätten ſich weder von kalkulatoriſchen
Aufſtellungen noch von parlamentariſchen Kombinationen im-
ponieren laſſen, ſondern jeden Verſuch, auf die „Dämpfung“
hinzuwirken, verhindert. Ob ein Beirat, der in der Mehrzahl

örtlich, in der (allenfallſigen) Minderzahl durch eine Spezial-
tätigkeit ſachlich beſchränkt wäre, ſich dem Projekt des Partei
vorſtandes entgegengeſtemmt hätte
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Bremer Bürgerzeitung. Hier ſchreibt Genoſſe Radek u. a.:
„Es fehlt alſo dem Parteivorſtand: 1. an politiſchem Ueberblick,
2. an der Initiative und 3. an der Möglichkeit, die Verantwor-
tung für die Maſſenaktionen, wie ſie ſich aus der politiſchen
Situation ergeben können, zu tragen. Die Jnſtitution, die dieſe
Lücke ausfüllen ſoll, muß in erſter Linie den politiſchen Ueber-
blick haben über die geſamte Situation in Deutſchland.
Der Parteiausſchuß muß ſich aus den Vertretern aller Teile
der Parteiarbeit zuſammenſetzen, wobei zwei Momente maß-
gebend für die Auswahl ſein müſſen: politiſcher Weitblick und
ſtete Fühlungnahme mit der lebendigen Partei. Nichts wäre
verhängnisvoller für die neue Parteiinſtitution, als wenn ſie
die Partei um eine noch übliche Parteiinſtanz bereichern würde,
die zuſammentreten würde, um die Arbeit des Parteivorſtandes
zu „kontrollieren“. Der Ausſchuß, ſoll dem Parteivorſtand vor-
angehen mit politiſchem Rat, politiſcher Jnitiative. Darum
ſoll er keine obligate regelmäßige Arbeit leiſten. Er ſoll zu-
ſammentreten, wenn ein Teil ſeiner Mitglieder ſagen wir
ein Drittel der Anſicht iſt, daß ſeine Beratung nötig iſt.

Ein Beirat aus nur Berliner Genoſſen hätte keinen Ueberblick
über die Lage in ganz Deutſchland, er würde zu ſehr den loka-
len Einflüſſen unterliegen. Ein Ausſchuß aber, der pedantiſch
aus den Vertretern aller Bezirke gemacht wäre, müßte erſtens
eine zu ſchwere Maſchine ſein; dabei iſt eine ſolche Zuſammen-
ſetzung aus allen Bezirken gar nicht nötig. Zur Beurteilung
der allgemeinen politiſchen Aktion genügt eine Zuſammen-
ſetzung des Ausſchuſſes aus Vertretern aller Großſtädte in
denen ſchließlich die Geſchichte gemacht wird und der ſozial
ausſchlaggebenden Bezirke (Rheinland-Weſtfalen z. B.). Da-
durch iſt auch die Frage wer die Mitglieder des Ausſchuſſes
wählen oder vorſchlagen wird, entſchieden. Nur der Parteitag
iſt dazu berufen, denn es handelt ſich bei der Bildung des Aus-
ſchuſſes nicht um die Schaffung einer Parteiinſtanz, die lokale
Schmerzen lindern ſoll, ſondern um eine politiſche Jnſtitution,
die die politiſche Aktionsfähigkeit der Partei heben ſoll.

Jn demſelben Blatt äußert ſich K. H. alſo: „Jedenfalls: das,
worauf es im vorigen Jahre vor und bei den Jenenſer Debat-
ten ankam. die politiſche Beweglichkeit des Parteivorſtandes zu
erhöhen, das erfüllt der Reorganiſationsentwurf durchaus nicht

ſeine Verwirklichung könnte praktiſch viel eher das gerade
Gegenteil mit ſich bringen.

Unter dieſen Umſtänden hielten wir es für geboten, auf einen
dritten im vorigen Jahre laut gewordenen Vorſchlag zurückzu-
greifen, auf jene Anregung, die unmittelbar vor dem Jenager
Parteitage der Genoſſe Ledebour im Halleſchen Volksblatt gab.
Dieſer Vorſchlag ging dahin, dem Parteivorſtand eine Art
politiſchen Beirat an die Seite zu ſtellen, den der Parteitag aus
der Reihe der in Berlin und ſeiner näheren Umgebung an-
ſäſſigen bekannten Genoſſen (Parlamentariern, Redakteuren,
Schriftſtellern uſw.) zu wählen hätte. Dieſer politiſche Beirat
dürfte natürlich nicht, wie der jetzt vorgeſchlagene Ausſchuß, nur
alle Vierteljahre einmal zuſammentreten, er müßte vielmehr
an allen nicht rein geſchäftlichen Sitzungen des Parteivorſtandes
teilnehmen und er müßte weiter ſelbſtverſtändlich auch Beſchluß-
recht haben.“
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Erfurter Tribüne: „Dieſe neue Körperſchaft ſoll vielleicht
eine moraliſche Entlaſtung des Parteivorſtandes bringen, viel-
leicht auch eine demokratiſche Befeſtigung der Geſamtpartei
gegenüber etwaigen Konſulngelüſten der Parteiſpitze. Aber ſie
iſt auch geeignet, den Willen der Partei zu umgehen und die
Verantwortlichkeit unſerer oberſten Parteibehörden zu ver-
wirren

Als nach der Hauptwahl zum Reichstag im Januar dieſes
Jahres der Parteivorſtand ſein Abkommen mit der Fortſchritt-
lichen Volkspartei ſchließen wollte, da mußte er in wenigen
Stunden, ſo wurde uns damals verſichert, ſeine Entſchließungen
faſſen. Hätte der Parteiausſchuß damals ſchon beſtanden, ſo

wäre der Parteivorſtand gar nicht in der Lage geweſen, ihn
zuſammenzurufen. Außer den Auseinanderſetzungen in der
Preſſe und in den Parteiverſammlungen hätte es wohl dann
noch einen Jntereſſenkonflikt zwiſchen Parteivorſtand und Par-
teigusſchuß gegeben. Und zählte die Göppinger Angelegenheit
zu den wichtigen oder unwichtigen Fragen? Darf der Partei-
vorſtand in ſolchem Falle ſelbſtändig vorgehen oder muß er zu
ihrer Entſcheidung erſt den Parleiausſchuß zuſammenrufen?

Wir brauchen Führer und Leiter in der Bewegung, die das
materielle und geiſtige Vermögen der Partei verwalten; aber
die Maſſe darf nicht unter dem Deckmantel einer falſchen De-
mokratie von der Löſung wichtiger Parteifragen ausgeſchaltet
werden.

Wenn wir den Parteiausſchuß haben, dann wird er ſich die
Aufgabe ſtellen, um „Ruhe und Ordnung“ in der Partei auf-
recht zu erhalten, alle neu auftauchenden Differenzen und
Probleme in ihrem Schoße zu erledigen. Jn Zukunft
wird es dann nicht Verſtöße gegen die Parteidiſziplin geben,
die bei Hoch und Nieder gleich geahndet werden müſſen, ſondern
man wird die Diſziplinwidrigkeiten parlamentariſch geadelter
Parteigenoſſen in der Dunkelkammer des Parteiausſchuſſes
einem „Studium“ unterziehen, und die Parteimaſſen werden
glauben müſſen, daß hier ein demokratiſcher Betrieb im Gange
ſei, wo in Wirklichkeit nur eine diplomatiſche Verkleiſterung
vollbracht wird.“
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Rheiniſche Zeitung. „Zweifellos wird die ſtändige Fühlung-
nahme des Vorſtandes mit den berufenen Genoſſen aus allen
Landesteilen der Schlagkraft und der Aktionsfähigkeit der
Partei ſehr nützen; außerdem wird aber vorausſichtlich auch
eine Annäherung der verſchiedenen Strömungen dadurch her-
beigeführt, und manches bittere Vorkommnis, wenn nicht ver-
mieden, ſo doch abgeſchwächt werden. Vorausgeſetzt natürlich
daß nicht von vornherein bei der Auswahl der Ausſchußmit-
glieder der Zankapfel der „Richtung“ ſeine verhängnisvolle
Rolle ſpielt! Jn dieſe wichtige Körperſchaft gehören Genoſſen
hinein, die über die nötige Urteilskraft nicht allein in inneren
Parteifragen, ſondern noch mehr den politiſchen Gegnern gegen-
über verfügen und das Zeug zur richtigen Abſchätzung poli-
tiſcher Situationen haben.

Kaſſeler Volksblatt: „Von der Wirkſamkeit des einzuſetzenden
Parteiausſchuſſes verſprechen wir uns nicht viel. Die
Hauptſache iſt und bleibt für eine Millionenpartei, daß die Zu-
ſammenſetzung ihres Vorſtandes die denkbar glücklichſte iſt. daß
in dem Vorſtand neben tüchtigen Verwaltungsbeamten fähige
Parteipolitiker von Ruf ſitzen. Und ſollte ſich im Laufe der
Zeit trotz ſeiner erfreulichen Verjüngung im vorigen Jahr
erneut eine Auffriſchung als notwendig erweiſen, dann muß
tüchtig nachgegriffen werden, denn Unterlaſſungen in dieſer
Beziehung können auch durch die Schaffung einer nebengeord-
neten Jnſtanz nicht wettgemacht werden.

Pfälziſche Poſt. „Wenn Nord und Süd ſich für ihre großen,
aber doch verſchieden gelagerten Aufgaben ſoweit die Marſch
route in Frage kommt mehr Verſtändnis entgegenbringen
ſollen, dann iſt der Parteiausſchuß eine abſolute Notwendigkeit.
Er liegt im Jntereſſe der Einheit unſerer Bewegung. Nebenbei
geſagt, braucht die Kontrollkommiſſion, wie Ledebour und
andere befürchten, durchaus nicht ausgeſchaltet zu werden. Jhre
Aufgaben werden in demſelben Rahmen wie bisher beſtehen
bleiben und weiter genau abgegrenzt.
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Chemnitzer Volksſtimme: „Endlich die große Neuerung: der
Parteiausſchuß! Die ſüddeutſchen Genoſſen haben ihn bei den
Budgetſtreitigkeiten lebhaft gewünſcht, und wir würdigen ihre
Stimmung, die nach irgend einer nicht ganz im Berliner
Milieu lebenden Jnſtanz verlangt. Aber dieſes bloße Gefühl
ſcheint uns doch keine genügende Begründung für eine ſo koſt-
ſpielige und ſchwerfällige Organiſation zu ſein, wie ſie hier
neu eingerichtet werden ſoll Uns ſcheint bei den geplanten
Aenderungen nichts Gutes herauszukommen.“
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Madame Bovary. echt
Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flaubert.

Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Joſ. Ettlinger.

Der Angriffe überdrüſſig, ſtellte der junge Arzt darauf ſeine
Beſuche in Bertaux ein. Er hatte ſchwören müſſen, daß er nicht
wieder hingehen werde, wobei es an reichlichen Tränenſtrömen
und Zärtlichkeitsausbrüchen ihrerſeits nicht gefehlt hatte. Aber
im ſtillen kämpfte dieſe erſte Neigung ſeines Herzens heftig
mit der unfreiwilligen Entſagung, die er der Not gehorchend
ſich auferlegt hatte, und mit einer Art naiver Sophiſtik redete
er ſich vor, daß das Verbot, Emma zu ſehen, ihm nun erſt das
Recht gebe, ſie im ſtillen anzubeten. Dazu kam ihm jetzt ſeine
Hausfrau noch einmal ſo mager, ihre Naſe noch einmal ſo lang
und ſo ſpitz vor als früher. Zu jeder Jahreszeit trug ſie das-
ſelbe ſchwarze Wolltuch, deſſen Zipfel ihr zwiſchen den ſpitzen
Schultern in den Nacken hing, und ihre knöcherne Figur ſteckte
in dem ſchlechtſitzenden Kleide wie in einem Futterale, das ſo
viel zu kurz war, daß ihre plumpen Füße in breitgetretenen
Schuhen und grauen Wollſtrümpfen darunter zum Vorſchein
kamen.

Von Zeit zu Zeit kam auch Charles' Mutter herüber, um nach
den „Kindern“ zu ſehen und ein pgar Tage zu Gaſte zu bleiben.
Dann ſchien es förmlich, als ob ſie an ihrer Schwiegermutter
erſt ſcharf werde, wie ein Meſſer am andern, und der arme
Charles war tagelang einem wahren Kreuzfeuer von miß-
billigenden und ſpitzen Bemerkungen ausgeſetzt. Er ſolle doch
um Gotteswillen nicht ſoviel eſſen! Warum er nur jedem
erſten beſten Beſuche gleich von dem guten Wein anbieten
müſſel Wie eigenſinnig von ihm, daß er noch immer keine
Flanellwäſche tragen wollel
Da geſchah es, daß der Notar in Jngouville, der das Ver-

mögen der verwitweten Heloiſe Dubuc in Verwaltung gehabt,
eines ſchönen Tages mit allen Geldern ſeiner Klientel das
Weite ſuchte, ohne wiederzukehren. Heloiſe beſaß zwar angeb-
lich noch ihren Anteil an einem Seinedampfer mit ſechstauſend
Franfen und das Haus in der Rue Francçois; aber von ihrem
ganzen Vermögen, von dem man ſich ſo große Dinge erzählte,
war noch nichts in die junge Wirtſchaft gekommen, als ihre
Wäſche und ein paar wertloſe Möbel.

Und nun kam plötzlich die ganze ſaubere Geſchichte ans Licht.
Das Haus in Dieppe erwies ſich als überlaſtet mit Hypotheken.
Was ſie bei dem durchgebrannten Notar hinterlegt haben
wollte, hatte kein Menſch geſehen. Jhr Anteil an dem Dampfer
endlich war noch keine tauſend Taler wert. Sie hatte einfach
gelogen, die würdige Damel

Herr VBovary ſenior ſchlug in der erſten Aufregung über den
Skandal zwei Stühle und einen Spiegel entzwei und warf
ſeiner entſetzten Gattin in den heftigſten Worten vor, ihren
Sohn unglücklich gemacht und mit einer Schindermähre ins
Joch geſpannt zu haben, bei der das Geſchirr noch nicht ſoviel
wert ſei, als die Knochen

Als dann beide in Perſon nach Toſtes gefahren kamen, nach
dem Rechten zu ſehen, gab es die unerquicklichſten Szenen.
Heloiſe warf ſich ihrem Gatten an die Bruſt und beſchwor ihn,
ſie gegen ſeine rabiaten Eltern zu beſchützen. Charles wollte
ſich ins Mittel legen das erzürnte wieder die Alten gegen ihn,
und im Groll fuhren ſie nach dem Heimatsdorfe zurück.

Aber der Schlag hatte doch getroffen. Als Heloiſe acht Tage
ſpäter im Hofe ihres Hauſes Wäſche aufhängte, befiel ſie ein
heftiger Bluthuſten, und am anderen Tage, als Charles gerade
im Beuriff ſtand, die Fenſter des Schlafzimmers zu ſchließen,
ſagte die Kranke: „Ach Gott!“ und kehrte ſich ſeufzend der
Wand zu

Sie war tot.

Als ſie zur Erde beſtattet war, kehrte der junge Witwer
langſam vom Friedhof nach Hauſe zurück. Niemand empfing
ihn. Er ſtieg in den erſten Stock, ins Schlafzimmer. Dort
hing noch ihr Kleid an der Tür des Alkovens, wie ſonſt

Er ſetzte ſich an den Sekretär und blieb bis zum Abend in
Schwermut verſunken Sie hatte doch ſehr an ihm ge-
hangen trotz alledem m

Eines Morgens kam Vater Rouault in Perſon nach Toſtes,
um Tharles das Honorar für die Behandlung ſeines Beines
zu bringen: fünfundſiebzig Franken in Vierzigſousſtücken und
einen welſchen Habn. Er hatte ſchon von dem Todesfall ge-
hört und ſuchte den jungen Witwer nach Kräften zu tröſten.

„Jch weiß. wie das tut“, ſagte er und klopfte ihm dabei auf
die Schulter. „Jch war auch mal da, wo Sie jetzt ſind! Wie
ich damals vor zwei Jahren meine Selige begraben hatte, lief
ich ſo den ganzen Tag im Wald herum, nur um allein 3u ſein.
Jns Gras warf ich mich und biß hinein und weinte wie ein
Kind und verfluckte den lieben Gott in meinem Jammer ja,
ich weiß noch ganz genau, daß ich auf einen toten Maulwurf
am Wege, an dem die Würmer nagten, neidiſch war, weil er
krepiert war und ich nicht. Ja, ja, und ſehen Sie wenn
ich damals dachte, daß da draußen tauſend andere ihr gutes
Weibchen bei ſich halten und küßten, wann ſie wollten, da prü-
gelte ich den Boden vor lauter Schmerz mit meinem Stock! Jch
war ſozuſagen nicht ganz recht im Kopfe und mochte nichts
mehr eſſen. Und ins Gaſthaus zu gehen, davor hatt' ich einen
Ekel. kann ich Thnen ſagen Na, aber allmählich wie
dann ein Tag um den andern verſtrich, nach dem Winter wicder
das Frühjahr kam und nach dem Sommer der Herbſt da
ging's denn ſo ſachte mit weg, immer ein bißchen nach dein an-
dern. Es verzog ſich oder vielmehr: es zog ſich zurück, will
ich mal ſagen, denn etwas bleibt immer ſitzen, ſo ein geſviſſer
Druck da drinnen Sie wiſſen! Aber du lieber Gott
wir gehen ja alle den einen Weg, da darf man nicht gleich
den Kopf trübſelig auf den Tiſch legen und ſich zu ſterben
wünſchen, bloß weil andere vorher geſtorben ſind! Sie
müſſen ſich auch aufrappeln, lieber Bovary:; es geht alles vor-
über! Beſuchen Sie uns doch recht bald wieder mal! Meine
Tochter, müſſen Sie wiſſen, hat ſchon ein paarmal nach Jhnen
gefragt und meint, Sie hätten uns ganz vergeſſen. Das Früh-

jahr iſt jetzt da; da können wir uns 'mal ab und zu einen
Meiſter Lampe aus dem Klee holen, oder ſol das wird Sie
ſchon bald zerſtreuen

Charles folgte ſeinem Rate. Er begann wieder in Bertaux
zu verkehren und fand alles noch wie fünf Monate zuvor; denn
ſolange ſchon hatte er den Hof gemieden. Nur die Birnbäume
blühten jetzt am Wege und der alte Rouault, der wieder ganz
auf dem Damm war, wirtſchaftete mit all ſeiner zappelnden
Der chkeit auf dem Hofe herum und brachte Leben in den

etrieb.
Er hielt es für ſeine Pflicht, den jungen Arzt in ſeiner

Eigenſchaft als Leidtragenden mit doppelter Rückſicht zu be
handeln. Er bat ihn alle Augenblicke, ſich doch gefälligſt bedeckt
zu halten, ſprach nur halblaut mit ihm, wie mit einem Leiden
den und konnte ſich ereifern, wenn man für den Gaſt nicht etwas
Leichteres auf den Tiſch brachte, als für die übrigen, eine
Rahmſpeiſe oder eingemachte Früchte oder dergleichen. Um
ibn aufzuheitern, erzählte er die älteſten Geſchichten und
Schnurren, und bisweilen brach Charles ſich vergeſſend in ein
Lachen aus, das er raſch wieder erſtickte, ſobald ihm ſeine toten
Heloiſe einfiel. Aber ſchon beim Kaffee hatte er ſie vergeſſen.

Und allmählich vergaß er ſie ganz, je mehr er ſich daran ge-
wöhnte, allein zu leben. Das behagliche Gefühl der völligen
Unabhängigkeit machte ihm die Einſamkeit bald erträglicher.
Er konnte jetzt eſſen, wann und was und wie oft er wollte
konnte gehen und kommen, ohne daß jemand danach fragte, und
wenn er ermüdet war, ſich unbehelligt auf ſeinem Bette aus-
ſtrecken. So ließ er ſich's wohl fein, pflegte ſeinen Leib und
ließ ſich die Troſtſprüche gefallen, mit denen man ihm zuredete.

Uebrigens war ihm der Tod ſeiner Frau auch für ſeinen
Beruf zuſtatten gekommen. Ein paar Wochen hindurch ſprach
man von ihm auf fünf Meilen im Umkreis. „Der arme
Mann!“ hieß es allerorts. „So jung ſchon Witwerl Wie
traurig!“ und ſo kam ſein Name plötzlich unter die Leute, und
ſeine Praxis gewann täglich an Umfang.

Jetzt konnte er auch nach Bertaux, ſo oft es ihm paßte; nie-
mand wehrte es ihm. Eine unbeſtimmte Hoffnung, ein Ge-
fühl von künftigem Glück bewegte ihn. Er fand ſein Aeußeres
einnehmender, wenn er vor dem Spiegel Haar und Schnurr-
bart bürſtete.

Eines Nachmittags kam er gegen drei Uhr auf das Pachtgut.
Alles, was Beine hatte, war draußen auf dem Feld. Er trat
in die Küche ein, ohne Emma ſogleich zu bemerken, die allein
zu Hauſe geblieben war. Die Läden waren geſchloſſen. Durch
ihre Ritzen drangen ſchräge, lange Streifen Sonnenlicht, die
ſich an den Kanten der Möbel brachen. Auf dem Küchentiſchel
krabbelten zahlreiche Fliegen ungeſtört zwiſchen gebrauchten
Gläſern und Taſſen herum, oder ſurrten um die Neige eines
halbgeleerten Glaſes, um ſchließlich zappelnd darin zu er
trinken. Durch die breite Eſſe fiel von oben herab ein ſchwacher
Schein des Tageslichts und ließ die rußigen Herdplatiten wie
mit Samt überzogen, die ausgebrannten Aſchehaufen bläulich
ſchimmernd erſcheinen. Zwiſchen Fenſter und Herd ſaß Emma
und nähte. Sie hatte kein Fichu umgelegt und auf ihrem ent-
blößten Halſe perlten kleine Schweißtropfen.

Fortſetzung folgt.)



r S

7

u

m

7 ln 9

t

e

in
h

1

e

Z

e

h

i

c

W

Statiſtiſchen Amtes ein, die einen niedrigſten, höchſten und
e

i

20 Pf. pro Liter herabgeſetzt worden iſt.
völkerung hat das größte Recht auf eine ſofortige Preis-

ſchnittliche Marktpreis für 1 Liter

Volksblatt, Anhalt: Will man den Part
Initiative ausrüſten, dann darf man den
ausſchuß i mit einer niage betrauen, die dem Partei

noch ein paar Mann mehr zählen, als dafür bis
icht genommen iſt, dann kann es ſo eingerichtet

artei

älziſche Poſt: Die wichtigſte iſt die in den F 20 ff. vor
eſehene Einführung eines Parteiausſchuſſes. Die Mitglieder
es Parteiausſchuſſes werden auf Vorſchlag der Bezirksorgani

ſationen von dem Parteitag gewählt. Dieſe geplante Neue-
rung ſpricht für ſich ſelbſt. Die demokratiſche Grundlage der
Parteiverfaſſung erheiſcht ein Organ, das in regelmäßig wieder-

kehrenden gemeinſamen Beratungen die dauernde innige Ver-
bindung der Maſſe der Parteigenoſſen mit der oberſten Partei
leitung herſtellt. Die auf Grund des bisherigen S 19 Abſ. 8
hie und da einberufenen Konferenzen der Parteiſekretäre konn-
ten dieſe Aufgabe nicht erfüllen.“

Königsberger Volkszeitung: „Wir halten es überhaupt nicht
für praktiſch, eine aus 32 Genoſſen beſtehende Körperſchaft,
deren Mitglieder ſich über ganz Deutſchland verteilen, in allen
wichtigen Fragen mitentſcheiden zu laſſen. Nicht ſelten wurde
dem Parteivorſtand in früheren Jahren zum Vorwurf gemacht,
daß ſich das Tempo ſeiner Beratungen in hiſtoriſchen Momen-
ten von der nötigen Geſchwindigkeit unterſchied, wie der

ang vom Expreßzug.
ir lehnen aber durchaus den Parteiausſchuß nicht ab. Wir

lten es für ſehr nützlich, daß der Parteivorſtand, ſobald er es
ür nötig hält, mindeſtens aber viermal im Jahre, Vertreter

der einzelnen Landesteile (nicht nur die Parteiſekretäre wie
bisher) anhört. Der geplante Parteiausſchuß ſollte aber nur
die Befugnis haben, durch Reſolutionen ſeine Wünſche zum
Ausdruck zu bringen. Der Parteivorſtand wird dann über die
Stimmung im Lande beſſer wie bisher informiert ſein und den
Wünſchen des Parteiausſchuſſes ſicher mit ſeinem bekannten
Wohlwollen Rechnung tragen.“

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 13. Juli 1912.

Herunter mit den Milchpreiſen.
Unſere Forderung auf Herabſetzung der Milchpreiſe minde-

ſtens um die im Vorjahre aufgeſchlagenen 2 Pf. pro Liter
findet eine weitere Unterſtützung durch eine Nachricht aus der
Nachbarſtadt Nordhauſen, wo der Milchpreis dieſer Tage auf

Die Halleſche Be

crmäßigung, denn ſie iſt ſeit Jahren immer wieder auf das
ärgſte von den Milchproduzenten geſchröpft worden.

Ueber die Entwicklung der Milchpreiſe in den letzten zwölf
Jahren ergibt ſich aus den Akten der Polizeiverwaltung betr.
Notierung der Durchſchnittsmarktpreiſe folgendes:

Jn den Monaten Januar bis November 1898 war der durch-
Vollmilch 17 Pf. Jm

Dezember 1898 wurde er auf 16 Pf. erniedrigt und hielt ſich
auf dieſer Höhe mit Ausnahme der Monate September und
Oktober 1800, in denen als Durchſchnittsmarktpreis pro Liter
Vollmilch 18 Pf. notiert wurden, bis Februar 1900. Jm März

1990 trat eine dauernde Preiserhöhung auf 18 Pf. ein, die
mit einer einzigen Ausnahme (Juli 1901 20 Pf.) bis zum

Monat April 1907 beſtand. Der darauf folgende Mai brachte
eine abermalige Steigerung auf 20 Pf. pro Liter. Hier ſetzen
die Preisnotierungen des am 1. Oktober 1906 gegründeten

häufigſten, d. h. üblichen Preis unterſcheiden. Danach beſteht
der Preis von 20 Pf. pro Liter bis heute als häufigſter, d. h.

üblicher, aber auch höchſter. Als niedrigſter Preis wurden
18 Pf. mit Ausnahme der Monate Auguſt bis Oktober und

Dezember 1910 (16 Pf. pro Liter) notiert.

e
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regelmäßig 27 Pf.

bißchen vorhandene Hirnſchmalz bereits völlig aufgelöſt.

5 Elsässer Renforcé mit Stickerei

i bunt mit Spitze

Neben den Aufzeichnungen für Vollmilch finden ſich in den
natsberichten des Statiſtiſchen Amtes auch ſolche für

agermilch (bis Juni 1910), rohe (bis Juni 1910) und ſteri-
iſierte Kindermilch. Die Preiſe für Magermilch bewegen ſich
in der Berichtszeit zwiſchen 5--8 Pf. pro Liter, der übliche

reis war unverändert 6 Pf. Rohe Kindermilch koſtete durch
chnittlich bis April 1908 26 Pf. pro Liter, von da an faſt

Auch hier kamen kleine Schwankungen
(26--28 Pf.) in jedem Berichtsmonat vor. Für ſteriliſierte

indermilch wurde in der Berichtszeit als üblicher und zu
gleich auch niedrigſter Preis 33 Pf. pro Liter notiert. Der
höchſte Preis erhob ſich nur einmal über 34 Pf.

Der Preis für Vollmilch iſt in den Jahren 1898—1910 zwei-
mal erhöht worden, von 16 auf 18 Pf. im März 1900 und von
18 auf 20 Pf. im Mai 1907. Dem folgte im Vorjahre noch
die Erhöhung auf 22 Pf. Die Gründe für dieſe Verteue-
rung ſind jetzt längſt überwunden. Die Preisermäßigungen
in Ammendorf und Nordhauſen beweiſen das. Deshalb her-

r mit den Milchpreiſen auch für Halle!

Die Hitze, die Hitze!
Jn der Redaktion des Generalanzeigers hat die Hitze das

Nur
o iſt es zu erklären, daß das Blatt ſeinen gläubigen Leſern
olgende Märchenerzählerei bietet:
„Auch die modernen Märchen fangen an wie die alten: Es
r einmal! Alſo, es war einmal ein Handwerksburſche, der

zog „arm am Beutel, krank am Herzen“ in der Sonnenhitze
eines Julitages auf der Landſtraße von Schlettſtadt daher und

ſchaute ſehnſüchtig nach dem Straßburger Münſter aus, das
leider erſt in weiter Ferne winkte. Jn der wunderſchönen

Stadt gedachte er mit ſeinen letzten 25 Pfennigen ein Nacht
mahl einzunehmen und dann nach ehrbarem Handwerks
burſchenbrauch bei den Meiſtern vorzuſprechen, um die nötigen
Schlafgroſchen zu erobern. Und während er die müden Beine
vorwärtsſchleppte und neben ihm auf der Landſtraße die Auto
mobile vorüberraſten, da begann er zu träumen und Luft-
ſchliſſſer zu bauen. Wenn ich einmal König wäre dann
kaufte ich mir auch ein Automobil, und brauchte nicht mehr zu
Fuß zu gehen.
F. freundliche Fee hörte den Wunſch des Herzens und

e da:
Auf einmal hielt vor dem Handwerksburſchen ein prunkvolles

Automobil, ein betreßter Diener lud ihn höflich zum Einſteigen
ein, und ehe er es ſich verſah, ſaß er auf den ſchwellenden
Polſtern neben einem freundlichen jungen Herrn. Die beiden
ungleichen Jnſaſſen kamen bald ins Geſpräch, und der Hand
werksburſche erzählte von den Freuden und Leiden ſeines Be
rufes. Er ſei Maſchinenſchloſſer, habe in Augsburg gelernt
und dann den Wanderſtab ergriffen. Gegenwärtig ſei er ohne
Arbeit, hoffe aber, eine Stelle in Straßburg zu finden. Als
das Auto in Straßburg einſuhr, da grüßten die Paſſanten höf-
lichft und der Handwerksburſche war klug genug, das nicht
auf ſeine beſcheidene Perſönlichkeit zu beziehen. Er ſah ſich den
jungen Herrn etwas genauer an, und es beſchlich ihn die
Ahnung, daß er es mit einem „ganz Vornehmen“ zu tun haben
müſſe.

Als echter Bayer ließ er ſich aber durch dieſe Entdeckung nicht
aus ſeiner Gemütsruhe bringen, auch nicht, als ihm der freund-
liche junge Herr beim Abſchied Geld für Nachteſſen und Logis
gab und ihm obendrein noch einen Taler ſchenkte. Er bedankte
ſich höflich, wie das fechtende deutſche Handwerksburſchen ge
wöhnt ſind, und drückte ſeinem Gönner gerührt die Hand.
worauf dieſer, der in Straßburg ſtudierende jüngſte Sohn des
Kaiſers, Prinz Joachim, ihm noch verſprach, ſich für ihn be-
mühen zu wollen, um ihm eine Stelle zu verſchaffen.

Dieſes Märchen erlebte der Maſchinenſchloſſer Joſeph Mirk
aus Augsburg, der jetzt auch wirklich auf Empfehlung des
Prinzen eine Stelle in der Heidelberger Fabrik erhalten hat.“

Rührend, wirklich rührend! Wir ſchlagen vor, das Märchen
in ein patriotiſches Leſebuch für artige Kinder, Kriegervereins-
größen und Generalanzeigerabonnenten aufzunehmen.

Militäriſche Uebungen
ſind beſonders im Sommer und Herbſt eines jeden Jahres von
den Reſerviſten und Landwehrleuten zu leiſten. Auf Wochen
und Monate müſſen Tauſende Weib und Kinder verlaſſen und
in die Kaſernen hinein, damit ſie den Gebrauch der Waffen
nicht verlernen. Die Familienväter fragen nun mit Recht:
Werden unſere Angehörigen während der Uebungszeit unter-
ſtützt? Ja, das geſchieht; aber die Unterſtützung iſt unzu-
reichend. Sie beträgt täglich für die Ehefrau 30 Prozent des
ortsüblichen (nicht des wirklichen) Tagelohnes für er-
wachſene männliche Arbeiter im Wohnorte des Einberufenen,
für jedes Kind oder eine ſonſt unterſtützungsberechtigte Per-
ſon 10 Prozent dieſes Tagelohnes. Dabei iſt jedoch hervor
zuheben, daß alle Unterſtützungen an die Frau, die Kinder uſw.
zuſammen 60 Prozent des ortsüblichen Tagelohnes nicht
überſteigen dürfen. Die Unterſtützungen, die aus Reichsmitteln
den Gemeinden erſtattet werden können nicht ver
pfändet, noch an Dritte abgetreten werden, unterliegen
auch keiner Art von Zwangsvollſtreckung.

Der Anſpruch auf Unterſtützung iſt nach den Ausführungs-
vorſchriften vom Einberufenen oder von der Perſon, der in
ſeiner Abweſenheit die Fürſorge für die Familie obliegt, bei
der Gemeinde des Wohnortes anzumelden; wer nicht
binnen vier Wochen nach Beendigung der Uebung die Unter
ſtützung verlangt, bekommt nichts. Das Geſuch um Unter-
ſtützung kann mündlich oder ſchriftlich geſtellt werden; es ge-
nügt etwa folgendes Schreiben:

„An den Gemeindevorſtand von Jch bin dom bis
zu einer Reſerveübung eingezogen. Ich verlange für

meine Familie die ihr zuſtehende Unterſtützung. Meine
Familie beſteht aus meiner Frau und Kindern. Die
Kinder ſind geboren: Paul am Anna am uſw.
(Datum, Name, Wohnung).“

Wird für Kinder über 15 Jahren, Verwandte in aufſteigen
der Linie (Vater, Mutter, Großvater, Großmutter) oder Ge-
ſchwiſter des Einberufenen Unterſtützung verlangt, ſo iſt eine
Beſcheinigung darüber nötig, daß dieſe Perſonen von
dem Einberufenen unterhalten werden, oder daß das Unter
haltsbedürfnis erſt nach dem Uebungsantritt hervorgetreten
iſt. Erkrankt der Einberufene während der Uebung, und
kann er nicht rechtzeitig zurückkehren, ſo iſt die Unterſtützung
bis zum Tage der Rückkehr weiter zu zahlen. Was einmal an
Unterſtützung gezahlt wurde, kann nicht mehr zurückgefordert
werden.

Reichs, Staats- und Gemeindebeamte, die während der
Uebung ihren Gehalt weiter bekommen, erhalten keine Unter-
ſtützung. Umſomehr ſind die Arbeiter verpflichtet, darauf
zu achten, daß ihren Angehörigen das ausgezahlt wird, was
im Geſetz angegeben iſt. Dabei iſt noch auf folgendes auf-
merkſam zu machen: Der 70 des preußiſchen Einkommen-
ſteuergeſetzes ſagt, daß die Steuer nicht zu erheben
iſt von den Unteroffizieren und Mannſchaften des
Beurlaubtenſtandes, die mit einem Einkommen von nicht mehr
als 3000 Mk. veranlagt ſind, für die Monate, in denen ſie im
aktiven Dienſte ſind. Hatte alſo zum Beiſpiel ein Arbeiter
vom 26. Mai bis 9. Juni 1912 beim Militär zu üben, ſo
braucht er für die beiden Monate Mai und Juni keine
Staatsſteuer zu zahlen; von der Gemeindeſteuer wird
ihm dagegen nichts erlaſſen. Wer aber für die Monate der
militäriſchen Uebung von der Staatsſteuer befreit ſein

will, m u ß das bei der Gemeindebehörde beſonders beantragen
und ſeinen Militärpaß mit einreichen.

Achte jeder übungspflichtige Arbeiter darauf, daß ihm die
geringe Unterſtützung voll ausgezahlt wird.

Liederabend im Volkspark. Der geſtrige Abend war für
den Voltspartk wie für die Mitwirtenden des Konzerts ein
außerordentlich ex. Der Garten war voll beſetzt und
mit großem Intereſſe folgte man dem Spiel der Engelmann
ſchen Kapelle. Lautloſe Stille aber trat ein, als der Arbeiter
ängerchor mit ſeinen Vorträgen einſetzte. Lebhafter Beifall
olgte jedem Liede und Zugaben muhten ſich die Sänger nach
eder Vortragsſerie abnötigen laſſen. Der Geſang wirkte be
ſonders ſtimmungsvoll, als das elektriſche Licht erloſchen war
und der Park, nur durch Lampions erleuchtet, in einem Halb-
dunkel dalag, das nur hie und da durch ein bengaliſches Feuer
unterbrochen wurde. Der geſtrige Abend wird ſo allen ange
nehme, beruhigende Stunden gebracht haben.

Dürfen Lehrlinge im Schankgewerbe während der „Kirch-
zeit“ beſchäftigt werden? Ueber dieſe für die Angehörigen
des Gaſtwirtsgewerbes wichtige Frage hatte geſtern die Halle-
ſche Strafkammer zu entſcheiden in der Strafſache des wegen
Uebertretung der Gewerbeordnung angeklagten Hoteldirektors
Barber vom Hotel zur Tulpe. Das hieſige Schöffengericht
hatte B. wegen Uebertretung des S 127, Abſatz 2, der Gewerbe
ordnung, wonach der e err dem Lehrlinge die zu ſeiner
Ausbildung und zum Beſuche des Gottesdienſtes
an Sonn und Feſttagen erforderliche Zeit und Gelegenheit
nicht entziehen darf, freigeſprochen. Das Gericht
ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß der Lehrherr den Lehr
ling nicht z auf das Recht des Kirchenbeſuchs aufmerkſam
zu machen brauche; es genüge vielmehr, wenn er ihn daran
nicht hin dere. Der Angeklagte hatte einen Kochlehrling
während der Kirchzeit beſchäftigt, ohne ihn zu fragen, ob er
das Bedürfnis habe, zur Kirche zu gehen. Nach der Anſicht
des Staatsanwalts, der gegen das freiſprechende Urteil Be
rufung einlegte, müſſe er dies jedoch tun, ehe er den Lehrling
während der Kirchzeit beſchäftige. Der Verteidiger des An
geklagten machte demgegenüber geltend, es beſtehe nach dem
Wortlaut des angezogenen Paragraphen und der Bekannt-
machung des Reichskanzlers für den Lehrherrn keine ſolche
Verpflichtung. Er dürfe den Lehrling an der Teilnahme des
Gottesdienſtes nur nicht hindern, ihn aber extra dazu anzu-
halten, ſei nicht nötig. Das Landgericht machte ſich die Argu-
mente des Staatsanwalts zu eigen und verurteilte den Hotel
direktor zu 3 Mk. Geldſtrafe. Der S 127 G. O. ſei ſo zu ver
ſtehen, daß der Lehrherr in poſitiver Weiſe auf den Lehrling
einzuwirken habe. Dieſe Entſcheidung dürfte manchem Lehr-
lingsbildner nicht gerade angenehm ſein.

Die neuen Straßenbahnlinien in Vorbereitung. Der hie-
ſige Magiſtrat beabſichtigt, die ſtädtiſchen Straßenbahnlinien A
und B teilweiſe durch Umbau, Verlängerung oder zweigleiſigen
Ausbau in der Bernburger Straße, Richard-Wagner-Straße,
dem Wettiner Platz, der Großen Brunnenſtraße, Seebener
Straße bis zu ihrer Einmündung in die Trothaer Straße,
Friedrichſtraße, Albrechtſtraße, Bernburger Straße, dem Mühl-
wege und der Burgſtraße bis Cröllwitz zu verändern. Das
Projekt liegt von Sonnabend, den 13., bis Freitag, den 26. Juli
1912, während der Dienſtſtunden, vormittags von 8—-1 Uhr und
nachmittags von 3--6 Uhr (Sonnabends von 7—-1 Uhr), im
Polizeiverwaltungsbureau, Dreyhauptſtraße 6, II., Zimmer 100
zu n Einſicht aus.ährend dieſer Zeit kann jeder Beteiligte im Umfange
ſeines Jntereſſes Einwendungen gegen das Projekt entweder
bei der Polizeiverwaltung ſchriftlich oder bei der genannten
Dienſtſtelle verhandlungsſchriftlich erheben.

Zu Kreuze gekrochen. Voller „Betrübnis“ vernahmen wir
die Mähr, daß der Studentenausſchuß beſchloſſen hatte, aus
Anlaß des Rektoratswechſels von einer Auffahrt Abſtand zu
nehmen. Die jungen Leute waren zu Rebellen geworden, weil
die Polizei den Droſchkenbeſitzern nicht erlaubt hatte, die dem
öffentlichen Verkehr dienenden Droſchken zu der Auffahrt zu
benutzen. Mittlerweile haben ſich die Studenten auf ihre „gute
Erziehung“ beſonnen und haben jetzt doch noch die Auffahrt
ausführen laſſen, trotz der einſchränkenden Polizeivorſchriften.
Die Courage hat nicht lange angehalten.

Verdauungsſtörungen während der heißen Jahreszeit. Die
e Hitze des Sommers iſt vielen Menſchen darum ſo unbee ich, weil ſie bei ihnen Magen- oder Darmſtörungen hervor-

ruft agen- und Darmkatarrhe-mit abnormen Gärungsvor-
gängen und Zerſetzungen, Erſcheinungen von akuter Selbſt
vergiftung, die durch bakterielle und organiſche Gifte zuſtande
kommen. Dauert die Hitze länger an, dann entſtehen ruhr-
artige und Leberkrankheiten, ähnlich wie in den Ländern der
heißen Zone. Das Unheimliche an dieſen Verdauungsſtörungen
iſt ihr plötzliches, unerwartetes Auftreten. Eine Perſon, die
den ganzen Tag ihrer Arbeit nachgegangen iſt, ohne in bezug
auf Speiſen oder Getränke über die Stränge zu hauen, wird
plötzlich von Schüttelfroſt ergriffen, es kommt zu ſehr ſtarker
Schweißabſonderung, heftigem Kopfſchmerz, Schwindel und
Kurzatmigkeit. Der Leib iſt leicht aufgetrieben, wenig ſchmerz-
a er macht ſich durch Knurren bemerkbar. Die Zunge iſt
andig, die Darmentleerungen ſind dünn und wäſſerig. Manch-

mal geht dieſer Zuſtand raſch vorüber, in anderen Fällen ſteigt
die Temperatur bis auf 40 Grad, im übrigen ſind die Allge-
meinſyhmptome nicht derartig, daß ſie der hohen Temperatur
entſprechen. Beim Nachforſchen nach der Urſache dieſer oft
alarmierenden Erſcheinungen wird man bald finden, daß ein
Diätfehler vorangegangen iſt, oder daß nicht mehr ganz friſche
Nahrungsmittel genoſſen werden. Der Herd der Vergiftung
ſitzt im Darm und es handelt ſich um eine Jnfektion durch Bak
terien. Daraus d ſich auch die einzuſchlagende Behand-
lung: eine gründliche Reinigung und Desinfektion des Darm
kanals. Der bösartige Charakter, den viele harmloſe Bakterien
unter dem Einfluſſe der Gärungen angenommen haben, ver
ſchwindet alsdann ſehr bald wieder und die Patienten gehen
raſch ihrer Geneſung n

Vorficht beim Genuß ſchon zu ſehr abgelagerter, ſich zer
ſetender Nahrungsmittel und auch der z fr halbgaren
Speiſen und unreifen Früchten iſt in dieſen Tagen für groß
und klein dringend geboten.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Bei dem heißen Wetter darf
Bupari, der Elefant, am Sonntag dreimal baden, einmal vor
mittags und zweimal nachmittags. Sammelt er ſchon zu
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M. Schneider
an MUSVGrKAaUf v rosss Vorteilo.

Besonders günstige Einkaufsgelegenheit für Brautausstattungen.

Tiſchtücher Servietten Tafeltücher Handtücher Bettücher Bettdecken
Bettinletts, Bettdamaſte Bettzeuge Bettkattune Bettfedern fertige Betten
Steppdecken Gardinen Tiſchdecken Teppiche Bade- und Frottierwäſche.

1 Posten

woisse Stickorei-blusen
halsfrei und hochgeschlossen, moderne
Schossform jetzt 7.50 4.00 3.00 o

I Posten

Stickereikleider
mit sehönen, breiten Einsätzen

jetzt 16.00 12.50

Ein Posten

Leinen Kostüme
in allen modernen Farben, mit PEin-
sätzen garniert Sojetzt 25.00 20.00 15.00 11.00 8.00Man muss die Auslagen gesehen haben.
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gen Erwachſenen und Kinder ſo groß
um ſie alle zu faſſen. Ein ſolches
eine Sehenswürdigkeit allererſtenRanges, denn der ſcheinbar plumpe Geſelle zeigt dabei eine

erſtaunliche Beweglichkeit und eine n erſtaunlichere Er-
findungsgabe in esug auf die Stellungen, die er im Waſſer
einzunehmen ſucht. Sehr drollig nimmt er ſich aus, wenn er
Kopfſtehen oder untertauchen will; in letzterem Falle ſcheint
nichts als der dicke Bauch aus dem Waſſer hervor. Auch der
Schimpanſe Babu darf, wenn auch nicht baden, ſo doch für
einige Stunden des Tages das Außengehege ſeines Hauſes be
uchen, wobei er eine im Hauſe nie zur Schau getragene Be
endigkeit offenbart. Ein ſeltenes, ebenfalls durch das warme

Wetter begünſtigtes Schauſpiel bietet gegen Abend der
an dann ſtehen die prächtig gefärbten Vögel im

aſſer und ſeihen in mähender Bewegung des Halſes die auf
der Oberfläche des Waſſers ſchwimmenden Kerbtiere ab, indem
ſie das Waſſer zwiſchen den mit reuſenartigen Fangeinrich-
tungen verſehenen Schnabelrändern hindurchlaufen laſſen. Es
iſt derſelbe Vorgang, den man gelegentlich auch bei den Enten
beobachten kann, nur daß dieſe dabei den Kopf flach aufs Waſſer
legen, während die langbeinigen Flamingos ihn überkippen,
ſo daß der gebogene Oberſchnabel nach unten kommt und der

Unterſchnabel als Deckel fungiert. Morgen, zum billigen
Sonntage, finden drei Vorſte ung von Havemanns Raubtier-
ſchule ſtatt, und zwar um 114 Uhr vormittags, 5 und 7 Uhr
nachmittags.

Unterſuchungsſtelle anſteckender Krankheiten. Jm Laufe des
Monats Juni ſind von der mit dem Hygieniſchen Inſtitut der
Univerſität Halle verbundenen Unterſuchungsſtelle für anſteckende
Krankheiten 9390 Proben aus dem Stadtkreis Halle unterſucht
worden. Davon rührten 307 ans den Kliniken, 102 aus Kranken-
häuſern und 521 von praktiſchen Aerzten her. U. a. wurden unter
I Fällen, die auf Tuberkuloſe zu unterſuchen waren, 12 mal
Tuberkelbazillen nachgewieſen, während von 545 diphtheriever-
dächtigen Unterſuchungsproben 123, von 19 typhusverdächtigen
keine bakteriologiſch ſichergeſtellt wurden.

FFremiere im Apollotheater. So wie geſtern abend, dürfte
im Apollotheater wohl ſelten geklatſcht worden ſein. Das faſt
ausverkaufte Haus klatſchte klatſchte bei der Vorführung
der allen Hallenſern bis zum Ueberdruß bekannten Lichtbilder-
reklamen, arbeitete mit den Händen, um gegen die allzu
langen, durch dürftige Muſik ausgefüllten Pauſen zu prote-
ſtieren, endlich klatſchte es, um auf dieſe Art dem Unwillen
über die erlittenen Enttäuſchungen Ausdruck zu geben. Alle
die Männlein und Weiblein, die ſich trotz der nicht gerade
angenehmen Temperatur im Theater eingefunden hatten,
glaubten jedenfalls eine kleine Senſation zu erleben. Die
Ankündigung, daß nur Erwachſene den PariſianaAbend be-
ſuchen dürften, dazu die pikanten Titel der zu genießenden
Einakter, dürfte das Her ſo manches Backfiſches und Lebe-
greiſes in Wallung gebracht haben. Es wurden 4 Einatter ge
geben: Vor dem Frauengefängnis, eine Epiſode, die ſich vor
den Mauern eines franzöſiſchen Frauengefängniſſes abſpielt
und mit der Erſchießung einer Strafgefangenen endet. Nach
einer ellenlangen Pauſe geht das eingaktige Luſtſpiel Der er-
kaufte Gatte über die Bretter. Die Handlung iſt wie im vor-
aufgegangenen Stück verblüffend einfach, was auch bei dem
folgenden dramatiſchen Scherz, Die Verlobung im Bett, der
Fall iſt. Mit angehaltenem Atem folgte das Publikum der
Entkleidungsſzene, um dann nach dem Fallen des Vorhanges
nnangenehm enttäuſcht, mit den Händen zu arbeiten, die Ver-
lobten wenigſtens aus den Betten zu locken. Umſonſt. Jm
letzten Schwank, Nachtarbeit, der den Hallenſern übrigens
nicht neu iſt, wurden die Zuſchauer durch flottes Spiel und
pikante Situationen ein wenig entſchädigt.

2. Volkstümliches Konzert des Stadttheater Orcheſters.
Auf das heute abend auf der Peißnitz ſtattfindende Volks- Konzert
des geſamten Stadttheater Orcheſters unter Leitung von Alfred
Elsmann ſei noch beſonders hingewieſen. Jn dem herrlichen
Garten der Peißnitz iſt bekanntlich für ca. 4000 Perſonen Platz
zum Sitzen, und iſt zu erwarten, daß bei dem billigen Eintritts-

reis von 20 Pfennig pro Perſon (die Luſtbarkeitsſteuer iſt in
nbetracht des erzieheriſchen Werts vom Magiſtrat erlaſſen) dieſe

Veranſtaltung den gleichen Beſuch aufweiſen wird, wie bei früherer
v Das Konzert beginnt auf vielfachen Wunſch erſt um
8 Uhr.

Einen Selbſtmordverſuch beging geſtern abend ein etwa 20-
Pioer in der Streiberſtraße 17 wohnender Schuhmacher dadurch,
aß er ſich eine Kugel in den Mund ſchoß. Die Revolverkugel

ſog jedoch glücklicherweiſe zum Munde wieder hinaus, ſodaß der
Unglückliche nur wenig verletzt nach dem Eliſabethkrankenhaufe ge
bracht werden konnte. Die Tat ſoll aus Verzweiflung über eine
ſchwere Krankheit geſchehen ſein.

Giftiger Jnſektenſtich. Am Jreitaß früh wurde das 4
jährige Töchterchen eines auf dem Unterplan wohnhaften
Drehers von einem Jnſekt am Halſe geſtochen. Einige Zeit
darauf ſchwoll der Hals an, und zwar ſo ſchnell, daß das Kind
nach der Klinik gebracht werden mußte, wo es operiert wurde.

Automobilunfälle. Jn der Nähe der Zementfabrik auf der
Nietleber Chauſſee verſagte am Freitag nachmittag plötzlich die
Steuerung eines Automobils. Die Jnſaſſen ſtürzten die Graben-
böſchung hinunter, wobei der eine ſich den rechten Arm brach.
Das Fahrzeug wurde ſtark beſchädigt. Ein Kraftwagen ſtieß
in der Leipziger Straße mit einem Motorwagen re
wobei letzterer leicht beſchädigt wurde. Die Schuldfrage iſt
noch nicht geklärt.

Ein Feigling. Auf dem Paradeplatze wurde Sonnabend
früh ein Schulmädchen von einem Radfahrer r
Dadurch erlitt das Mädchen eine klaffende Wunde im Geſicht.
Der Radfahrer machte ſich nach dem Unglücke eiligſt auf die
Flucht, er iſt aber erkannt worden.

Unglücksfälle. Am Sonnabend früh wollte ein Geſchirr
führer in der BVerlinerſtraße die Zügel die ſich verfangen
hatten, wieder in Ordnung bringen. Zu dieſem Zwegke lief er
auf der Wagenſtange entlang. Plötzlich zogen die Pferde an,
der Mann rutſchte ab und wurde durch die Pferdehufe am
linken Arm ſo ſchwer verletzt, daß der Verletzte ärztliche Hilfe
in Anſpruch nehmen mußte. Ein Arbeiter wurde in der
n von Krämpfen befallen. Der Erkrankte erholte
ſich jedoch raſch wieder.

Geſtohlen wurde am 9. d. M. ein Hevrenfahrrad, MarkeChnecktg Nr. 50 159, ſchwarzer Rahmen, gelbe Felgen, hohe

Lenkſtange, Freilauf, Rennhaken, brauner Lederſattel; am
12. d. M. ein Herrenfahrrad, Marke Tornade, Nr. 205 247,
ſchwarzer doppelter Rahmenbau mit dem Firmenſchild J. Zoe-
biſch, Papierhandlung, Halle a. S., hochgebogene Lenkſtange
mit angebrochenen, ſ rzen Karl en, graue Gebirgs
mäntel; ein Herrenfahrrad, Marke Opel, ſchwarzer Rahmen,
nach vorn gebogene Lenkſtange mit Korkgriffen, Freilauf mit
Rücktrittbremſe; ein Herrenfahrrad, Marke Diamant, Rahmen-
bau und Felgen ſchwarz gerade Lenkſtange mit Korkgriffen,Pedale mit Gummieinlage Freilauf mit Rücktrittbremſe; ein
Herrenfahrrad, Marke Cito, Rahmenbau und Felgen ſchwarz
nach oben gebogene Lenkſtange, orpedofreilauf.

Jereins ind Vergangungs Kalender.
Volkspark. Der Verband der Schmiede hält heute, Sonn

abend ſein Sommervergnügen unter Abwicklung eines reichhaiti en

Programms ab. Am Sonntag findet ein großes Sommerfeſt
des Metallarbeiterverbandes in ſämtlichen Räumen ſtatt. Für
den Nachmittag und Abend ſind im herr ſchattigen Garten
zwei große Freikonzerte vorgeſehen. r bereits geplante
Walzer- und Blumen-Abend findet, mehrfachen Wünſchen Rech-
nung tragend, Dienstag, den 16. Juli, ſtatt.

Achtung, Arbeiterturner! Morgen, Sonniag, vormiltags
7—-10 Uhr, Spielen und volkstümliches Turnen auf dem Sand-
anger. Punkt 12 Uhr zur Beerdigung des verſtorbenen Turn-

enoſſen Oberländer. Verſammlung an der Leichenhalle des Süd
iedhofes.

Arbeiter-Schwimmer! Da Sonntag, den 14. Juli, das
KreisSchwimmfeſt in Leipzig ſtattfindet, treffen ſich die Mit-
lieder 4.30 vormittags am Hauptbahnhof; Abfahrt 4.50 vormittags.
ie Abfahrt erfolgt deshalb ſo zeitig, da die Mitglieder 7 Uhr

am Startplatz in Leipzig ſein müſſen.
Dampfſchiffahrt Neu-Ragoczy--Wettin. Morgen,

Sonntag früh 9 und mittags 3 Uhr findet je eine Abfahrt mit
dem Salondampfer Deutſchland ſtatt. Einſteigeſtelle oberhalb der
Peißnitzbrücke.

Saaledampfſchiffahrt Karl Demmer u. Sohn ver-
anſtaltet morgen, Sonntag, nachmittags 2,50 und 3,15 Extra-
fahrten nach Neu-Ragoczy-Wettin. Vormittags fallen die Fahrten
aus. Montag, den 15. bis Sonnabend, den 20. ds. Mts., vorm.
10 Uhr, werden täglich ganz billige Ferienfahrten nach Rothen-
burg unternommen. (Näh. ſiehe Jnſerat).

Walhalla- Theater. Die beliebten Tymian-Sänger, die
während ihrer ſechswöchigen Spieldauer auch in dieſem Jahre
einen durchſchlagenden Erfolg erzielt haben, werden ſich am
nächſten Montag von Halle verabſchieden. Der Montag iſt als
Benefiz- Vorſtellung für die Mitglieder angeſetzt und iſt dazu ein
rieſiges Weltſtadt- Programm mit vollſtändig neuen Solonummern
zuſammengeſtellt.

Apollo- Theater. Hente, Sonnabend, findet die erſte
Wiederholung der Pariſiana- Abende ſtatt. Morgen, Sonntag,
nachmittags 4 Uhr: Großes Garten-Frei-Konzert, ausgeführt vom
henen Theater-Orcheſter. Abends 8,15 Uhr Dritter Pariſiana-

en

Lieskau. Schadenfeuer. Am Donnerstag abend brach in
dem Wohnhauſe des Hausbeſitzers Golba Feuer aus, die Ge-
bäude wurden zum Teil vernichtet. Das ca. 1 Jahr alte Kind
konnte durch den Vater noch rechtzeitig gerettet werden, ebenſo
war es möglich, den Jnhalt des Wohnhauſes den Flammen zu
entreißen. Die Feuerwehren von Dölau und Nietleben waren zur
Stelle, jedoch konnte letztere nicht in Tätigkeit treten
wegen Waſſermangel der Waſſerleitung. Der Schaden
iſt durch die Feuerverſicherung gedeckt.

CEimritz. Eine polniſche Arbeiterin tötete Anfang
dieſer Woche ihr neugeborenes Kind und verbarg es in der
Düngergrube. Am anderen Tage ging die Kindesmörderin wieder
bei en Gutsbeſitzer El ſt e auf Arbeit, von wo ſie verhaftet
wurde.

Böllberg Wörmlitz. Auf zum Sommerfeſt! Der So-
zialdemokratiſche Verein, Diſtrikt Böllberg Wörmlitz, hält am
Sonntag den 14. Juli von nachmittags 3 Uhr ab im Gaſthaus zu
Wörmlitz ein Sommerfeſt ab, beſtehend aus Konzert, Geſangs-
vorträgen, Preisſchießen und Blumenverloſung. Abends findet
ein Stocklaternen- Umzug ſtatt und im Saale großer Ball. Die
Mitglieder und deren Angehörige werden erſucht, ſich recht zahl-
reich daran zu beteiligen. Die Diſtriktsleitung.

Seeben-Gutenberg. Auf zum Sommerfeſt! Der Sozial-
demokratiſche Verein, Diſtrikt Seeben-Gutenberg, hält am Sonn-
tag, den 14. Juli, von nachm. 3 Uhr an im Gaſthaus des Herrn
Richter zu Seeben ſein Sommerfeſt ab. Es beſteht in Konzert,
turneriſchen ſowie Geſangs Aufführungen ferner Preisſchießen,
Blumenverloſung, Kegeln und Kinderbeluſtigung. Abends iſt ein
Lampion-Umzug und im Saale Ball. Eintritt 15 Pfg. Die Mit-
de und Angehörige werden erſucht, ſich recht ſtark daran zu

eteiligen.

Löbejün. Stadtverordneten- Sitzung. Die auf der
Tagesordnung ſtehende Gültigkeitserklärung der Stadtverordneten-
Erſatzwahlen und Einführung der neugewählten Stadtverord-
neten, der Genoſſen W. Meißner und Frdr. Aleithe, nahm
einen andern Verlauf wie bisher. Der Vorſteher teilte ein
Schreiben des Magiſtrats mit, worin angeführt wird, daß auf
die Hausgrundſtücke der als Hausbeſitzer gewählten beiden
neuen Vertreter die Ehefrauen als Mitbeſitzer im Grundbuche
eingetragen ſind. Nach der Städteordnung und den dazu ge-
hörigen Auslegungen kann aber nur der gewählt werden, der
alleiniger Hausbeſitzer iſt oder den vollen Nießbrauch oder erb-
liches Beſitzrecht hat, das gilt aber immer für den vollen Be
ſitz; Der Magiſtrat empfiehlt der Stadtverordnetenverſamm-
lung, die Wahlen für ungültig zu erklären. Von unſerer
Seite wurde angeführt, daß bisher noch niemals von dieſer
knifflichen Auslegung der Städteordnung Gebrauch gemacht
worden iſt. Durch Anführung einiger Beiſpiele wieſen unſere
Vertreter das Widerſinnige des Hausbeſitzerprivilegs des an
und für ſich ſchon ungerechten Dreiklaſſenwahlrechts nach. Doch
konnte der Einſpruch des Magiſtrats nicht beſtritten werden.
Die Wahlen wurden deshalb von der bürgerlichen Mehrheit
für ungültig erklärt.

Eine Anzahl Lehrer hat an einem in Halle ſtattgefundenen
Spiel- und Turnunterrichtskurſus teilgenommen. Es handelt
ſich hierbei um die ſogenannte nationalpatriotiſche Jugend-
pflege. Unſere Vertreter warnten davor, die zu dieſem Zwecke
verlangte Beihilfe zu bewilligen. Der Bürgermeiſter Beling
gab ſelbſt zu, daß die jetzt ſo eifrig betriebene Jugendpflege
dazu dienen ſollte, die jungen Leute von der Sozialdemokratie
fernzuhalten. Die verlangten 60 Mk. wurden jedoch gegen
2 Stimmen bewilligt.

Hierauf wurden die von der Baukommiſſion gemachten Vor
ſchläge wegen Verbeſſerung der Waſſerabflüſſe und durchläſſe
für richtig befunden und die notwendigen Koſten hierfür be-
willigt. Ferner wurde noch einer Baufluchtlinienänderung
des Bauunternehmers Meiſe in der Ringſtraße nach dem An-
trage des Magiſtrats zugeſtimmt. Da die Lehrerin Fräu-
lein Wolle aus dem Schuldienſte freiwillig ausſcheidet, ſoll
eine techniſche Lehrerin mit 1000 Mk. Anfangsgehalt, Woh-
nungsgeldzuſchuß und Alterszulagen angeſtellt werden.

—„JS-Briefkaſten der Redaktion.
G. H., Hornburg. 1. Den Namen müſſen Sie nennen. 2. Ver

jährungsfriſt iſt ein Vierteljahr. SK. D. Kleinleipiſch. Alle Jhre Fragen müſſen wir mit Ja
beantworten.

Eisleben 100. Nachſitzen muß ein Schulkind, wo, iſt nicht be-
Wir ratenſtimmt. Es darf nur nicht eingeſperrt werden.

Jhnen, die Strafe zu zahlen.

ZentralBibliothek.
Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8—9 Uhr

und Sonntags von 10--12 Uhr.

Frauenvewegung.
Die Fran im Zivil- und Strafrecht.

Ueber die rechtliche Stellung, die die Ehefrau im Zivil- ſowie
Strafrecht einnimmt, tauchen fortwährend Streitfragen auf,
ſo daß es ſich lohnen dürfte, darauf etwas näher einzugehen.
Befaſſen wir uns nun zunächſt mit dem Zivilrecht. Da
beſtimmt der S 10 des Bürgerlichen Geſetzbuches, daß die Ehe
frau den Wohnſitz des Ehemanns ieili. Sie teilt ihn nicht,
wenn der Mann ſeinen Wohnſitz im Ausland an einem Orte
begründet, an den die Frau ihm nicht folgt und folgen nicht
verpflichtet iſt. Solange der Mann keinen Wohnſitz hat oder
die Frau ſeinen Wohnſitz nicht teilt, kann die Frau ſelbſtändig
einen Wohnſitz haben. Die Folge davon iſt nun, daß die
Ehefrau den geſetzlichen Wohnſitz an dem des Mannes auch
dann hat, wenn ſie tatſächlich von ihm getrennt lebt,
und falls der Wohnſitz im Jnlande liegt, ſelbſt dann, wenn
ſie ihm gemäß S 1364, Abſ. 2 des B.-G.B. nicht zu folgen
braucht. Erſt, wenn durch Scheidung die Aufhebung
der ehelichen Gemeinſchaft ausgeſprochen wird,
würde eine Aenderung inſofern eintreten, als nachdem die
Frau nicht mehr den Wohnſitz des Mannes teilt. Die Prozeß-
fähigkeit einer Frau wird dadurch, daß ſie Ehefrau wird, nicht
beſchränkt. Solange die Ehefrau aber noch minderjährig,
alſo noch nicht 21 Jahre alt iſt, erlangt ſie durch die Ver-
heiratung noch nicht die Rechte einer Volljährigen.

Jn Eheſachen iſt z. B. ein in der Geſchäftsfähigkeit be
ſchränkter Ehegatte prozeßfähig. Dies gilt jedoch inſoweit
nicht, als nach S 1336, Abſ. 2, Satz 2 des B.-G.-B. nur ſein
geſetzlicher Vertreter die Ehe anfechten kann. Für einen
geſchäftsunfähigen Ehegatten würde der Rechtsſtreit dann
durch den geſetzlichen Vertreter zu führen ſein. Der geſetzliche
Vertreter iſt jedoch zur Erhebung der Klage auf Herſtel-
lung des ehelichen Lebens nicht befugt, zur Erhebung
der Scheidungsklage oder der Anfechtungsklage
bedarf er der Genehmigung des Vormundſchaftsgerichts. Jn
den letzteren Fällen hat das Gericht vorher zu prüfen, ob die
Klage dem mutmaßlichen Willen des geſchäftsunfähigen Ehe
gatten entſpricht. Aber auch eine großjährige Ehefrau kann
nicht in allen Fällen ſelbſtändig klagen. Will die Frau z. B.
ein zum ein gebrachten Gute (alſo was ſie als Mäd-
chen in die Ehe eingebracht hat) gehörendes Möbelſtück ver-
kaufen, ſo würde ſie dies rechtsgültig nur mit Genehmigung
des Ehemannes können und, wenn aus einem ſolchen Kauf-
verlrag der Klageweg beſchritten werden müßte, bedürfte die
Ehefrau hierzu die Zuſtimmung des Mannes.

Wie verhält es ſich nun, wenn die Frau während der Ehe
Anſchaffungen oder ſonſtige Einkäufe macht und muß der Ehe-
mann hier in allen Fällen für Zahlung aufkommen? Eß-
waren, notwendige Kleidungsſtücke wird der Ehe-
mann ſolange er die Beſtimmungen des Bürgerlichen Geſetz
buchs über die Schlüſſelgewalt der Ehefrau nicht gerichtlich hat
einſchränken oder aufheben laſſen ſofern die Ehefrau dieſe
Sachen auf Borg entnommen hat, bezahlen müſſen. Dagegen
kann der Mann die Bezahlung geborgter teurer Gegenſtände
mit Erfolg ablehnen. Würde ſich die Arbeiterfrau beſpiels-
weiſe eine goldene Uhr, ein ſeidenes Kleid uſw. anſchaffen, ſo
)aftet der Mann hierfür nicht. Hat die Ehefrau aber eigenes
Vermögen oder hat ſie Sachen (die der Pfändung unterworfen
ſind) mit in die Ehe eingebracht, ſo kann die Frau natürlich
verklagt werden. Jn dieſem Falle wäre die Frau auf Zahlung
und der Mann zur Duldung der Zwangsvollſtreckung in das
eingebrachte Gut derſelben mit zu verklagen.

Da tagtäglich namentlich die Arbeiterfrauen ſich von Reiſen
den Wäſche, Bücher, Bilder uſw. aufſchwatzen laſſen und daraus
vielfach eheliche Differenzen entſpringen, ſo kann den Frauen
nicht dringend genug der Rat erteilt werden: „Kauft oder
beſtellt nichts ohne Genehmigung des Ehe-
mannes.“ Hervorgehoben werden ſoll noch, daß der Ehemann
berechtigt iſt, in allen gegen die Frau angeſtrengten Prozeſſen
dieſe vor Gericht zu vertreten.

Jm Strafprozeß iſt der Ehemann einer angeklagten
Ehefrau in der Hanptverhandlung als Beiſtand derſelben
zuzulaſſen und auf ſein Verlangen zu hören. Jn dem Vor
verfahren unterliegt die Zulaſſung dem richterlichen Ermeſſen.
Handelt es ſich um Beleidigung oder leichte Körperverletzung
der Ehefrau, ſo hat der Ehemann das Recht, auf Beſtrafung
anzutragen. Hier ſpielt nun die Privatklage häufig eine
Rolle. Nicht dringend genug kann man vor der Anſtrengung
ſolcher Klagen warnen. Meiſtens folgt der Klage noch eine
Widerklage und ſehr ſchnell iſt die Beſtrafung beider Parteien
durch das Gericht ausgeſprochen.

Zum Schluß ſoll bemerkt werden, daß, wenn die Ehefrau
wegen Beleidigung uſw. alſo im Strafprozeß verurteilt
wird, der Mann weder für Geldſtrafen noch Gerichtskoſten
haftet. Dagegen iſt der Mann der Frau gegenüber verpflichtet
zu tragen: 1. die Koſten eines Rechtsſtreits, in
welchem er ein zum eingebrachten Gute gehörendes Recht
geltend macht, ſowie die Koſten eines Rechtsſtreits, den
die Frauführt, ſofern nicht die Koſten dem Vorbehaltsgute
zur Laſt fallen; 2. die Koſten der Verteidigung der
Frauineinemgegen ſie gerichteten Strafver-
fahren, ſofern die Aufwendung der Koſten den Umſtänden
nach geboten iſt oder mit Zuſtimmung des Mannes erfolgt,
vorbehaltlich der Erſatzpflicht der Frau im Falle ihrer Ver
urteilung.

o
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Aidet un Untecrigtet hl
Benutzt die Arbeiter-Bibliotheken!

RM
Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,

Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.
nur Wochentags von 11/2—1/2 Uhr und abends vorSpcechſtraden grt Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags

geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.
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Auf Firma
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Herren- u. Knahen-Konkehtlon
sind weit im Preise herabgesetzt

Besichtigen Sie die Schaufenster!

Alex Michel.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Halle a. S.,

KMirhel x

Michel Brikets
anerkannt beste Marke.

Ahein vertreter för Ha wad neven
S Hallesches Kohlen- und Brikett- KontorMerseburgerstr. Ecke Schmiedstr. Tel. 3939.

Sämtliche Parteischriften empfiehlt die
Volksbuchhandlung.

Mit meinen erſtklaſſigen Fabrikaten in
Fahrrädern und Rähmuſchinen

biete ich in Qualität u. Preiswürdigkeit
jeder Konkurrenz die Spitze.

Panther- Räder
Räder and. renomm. Firmen, Kulante Zahlungsbedingungen.

Reparaturen ſorgfältig.
Ruckſäcke.

Ch. Könnieg, I. Nun t

999
9

l. Haſſ, Versſcher. geg.
ren sus Ngeziefer, zu u.
Johannes Meyer, Göbenſt. 18p.
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x ax
Bertilgung von Vngegieſer unter Garantie. Zahlung nach Erfolg.

u 4
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Biketts: „Phönſx „MW.

„blitz
I. A.

„bluto“
Vom 1. Oktober d.

Im Inite

55J a g x r vr e n n J e

Wir offerieren hiermit unseren verehrten Mitgliedern:
frei Haus: ab Lager:

80 Pf. 70 Pf.

75 60
5 659 r J

65 55Js. ab ernöhe n sich die Preise

Grude
Stelnbohlen

frei Haus: ab Lager:

pro Zir. 85 Pf. 75 Pf.

1
M. M.

preßsteine 1000 S 155 145
per 1000 Stue um 50 Pf.

Wir machen noch besonders darauf aufmerksam, daß auf Brennmaterial in
diesem Jahre wieder Rabattmarken (Fleischmarken) verabfolgt werden.

reuse der Mitglieder ersuchen wir,
erledigt werden können.

r W Tv

Gleichaeitig
ernpſehlen:

e mSee o S

schon jetzt die

v e

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Fianer. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E

la Geſsse und blaue Frühkartoffeln

fur Briketts pro Zentner um Z Pf. und für Preſisteine

Bestellungen aufgeben zu wollen, damit sie prompt

DER VORS TAMD.

G. m. b. 5) Verleger vorm. Aug. Groh, ſeht g. Jan Senn rae

Pneumatiks. Taſchenlampen.

Möbel
Ausstattungen

n nur guter Ausführungv. o 800 Mk. ſtets am Loger.

Grösstes Lager.
Enorme Auswahl.

von 20 Mk. an
33

chrejbtiſche 25lüſchſofas
ofatiſche 10Rohrſtühle 3,50Kompl. Wohn Speiſe-,

perten Schiaſßinner-
Cinrichtungen.

Aparte Salons
in. allen Holz- und Stilarten.

Kücheneinrichtungen
neueſte Muſter.

Durch fortwährende Gelegen-
heitskäufe ſehr billige Preiſe.

Friedrich Peileke,

Halle, Geiststrasse 25.
Gegr. 1883. Tel. 2450.

Bitte um Beſichtigung meines
bedeutend vergrößerten Lagers.
Eigene Tiſchlerei und Polſter-

werkſtatt im Hauſe.

HOoNOLD'SCHE
gJalousi gen
und Rolläden

sowie alle
Keparaturarbeiten

n
nemannH.

Neue Promenade 6, Ecke

leipzigerstr u. am Bauhof

e 3631.
T

Zum Selbstabfüllen
Braunbier Liter 12/2 Pfg.
Welzenbier Liter 15 Pfg.

ab Brauerei oder durch meine
Ausliter Geſchirre täglich friſch.
Sehwemme Brauerei.

Lumpen, Knochen, Papier, Eiſen,
Metalle, Gummi zauftAlbert le U. ar 22.

z Ohne Preiserhöhung
gibt große Möbelfabrik ganze

Wobnungseinrichtungen,

einzelne Zimmer sowie jedes ein-
zelne Möbelstück u. s. w. gegen
ganz bequeme Zahlungsweise
ab. Diskretion zugesichert. Zu-
schriften, wann er Besueh desMars- Räder. derrgge erwünseht, unter Chiffre

H. 113 a. d. d. Volksvi. erb.

S Eamung Bögo,
Vhrmachoer,

Geiststr.“7. Halle a. S. bester J.

Ohren Co l. w. 9ptische Waren
ReelleBeste r am Palze.
Rabatt-Spar- Verein

NMetallardeiter Verband

Hulle a. S.

TodesAnzeige.
Den Mitgliedern zur Nach

richt, daß unſer Mitglied, der
Dreher

C
verſtorben iſt.

Die Beerdigun findet Sonn
tag vorm. 212 Uhr von der
Kapelle des Süd Friedhofes

g narer D eiche Beteiligung
e Ortsverwaltung.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Kr. 162
n cm

Halle a. S., Sonntag den 14. Juli 1912

Gewerkſchaftliches.
Wozu „Wohltätigkeitseinrichtungen“ da ſind.

Die von den Unternehmern und ihren Söldlingen immer
wieder beſtrittene Behauptung, daß alle ſogenannten Wohl
tätigkeitseinrichtungen nur dem Zwede dienen, die Arbeiter zu
feſſeln und ihnen die Ausübung ihres Koalitionsrechtes zu
unterbinden, erfährt durch ein Schreiben eine in jeder Be

ehung zweifelsfreie Beſtätigung, das die Weltfirma Joh.
ottl. Hauswaldt in Magdeburg einen großen Teil

ihrer ſtreikenden Arbeiter am Donnerstag früh mit der Poſt
jins Haus ſandte. Es heißt in dem vom 10. d. M. datierten
Schreiben

„Nachdem in der geſtrigen Verſammlung der Arbeiter
meiner Bichorienfabriken J und II der Streik über beide Be
triebe verhängt iſt, halte ich mich für verpflichtet, Jhnen mit
zuteilen, daß wach den Beſtimmungen der Stiftung für alte
Arbeiter der Joh. Gottl. Hauswaldtſchen Fabriken die Be
en T n Penſion nur erhalten bleibt,

as Arbeitsverhältnis ohne Unt 1beſtanden hat h nterbrechung 15 Jahre
Sollten Sie daher bis morgen Donnerstag, mittag, nicht

zur Arbeit erſchienen ſein, ſo betrachte ich Jhr Arbeitsver-
hältnis als von Jhnen gelöſt, und mache darauf aufmerkſam,
daß Sie Jhr ſpäteres Anrecht auf Empfang einer Penſion
verlieren. Jhre Arbeitspapiere ſtehen Jhnen alsdann zur
Verfügung.

Achtungsvoll Joh. Gottl. Hauswaldt.“
Die Firma Hauswaldt hat ſich bisher immer viel auf ihre

„Arbeiterfreundlichkeit“ zugute getan, jedenfalls, um die Kon
ſumenten ihrer Fabrikerzeugtiiſſe bei guter Kauflaune zu er
halten. Wie es um dieſe Arbeiterfreundlichkeit beſtellt iſt, zeigt
das obige Schreiben. Die ſtreikenden Arbeiter, deren Zahl
haſt Werther iſt, denken natürlich nicht daran, der zweifel-

en Wohlfahrtseinrichtung der Firma wegen im vergeht tung F gen auf ihre Rechte
Ein Anterneymerblatt reizt zum Verbrechen an!

Eines der widerwärtigſten Preßprodukte iſt die Deutſche
Arbeitgeberzeitung. Es gibt keine Nummer, in der das von den
Scharfmachern ausgehaltene Blatt nicht in der niederträchtigſten
Art gegen die Arbeiter hetzt. Jn ſeiner letzten Nummer vom
7. d. Mts. hat das Blatt die Höhe erreicht, es fordert zum Tot-
ſchlagsverbrechen an Streikenden auf. Aus Zürich läßt es ſich
über den Fall KaiſerWhydler ſchreiben: Whydler wurde be
kanntlich von einem der Schützlinge der Arbeitgeberzeitung
niedergeſchoſſen, als er denſelben auf die Verwerflichkeit ſeiner
Streikbrechertätigkeit im Züricher Malerſtreik aufmerkſam
machte. Da Kaiſer noch dazu „chriſtlich“ organiſiert iſt, hat
dieſe Befolgung des „chriſtlichen“ Grundſatzes „Du ſollſt nicht
töten“ dem Scharfmacherorgan beſonders imponiert. Da
Kaiſer von dem bürgerlichen Gericht, wie nicht anders zu er-
warten war, überdies freigeſprochen wurde, ſo iſt ja auch „be
wieſen“, daß der aus dem Nebenzimmer hinterliſtig ſchießende
Kaiſer ein mindeſtens ebenſo anſtändiger Kerl iſt, wie die Ar
beitgeberzeitung wünſcht, daß alle Streikbrecher wären. Des-
halb kommt ſie wohl auch zu folgendem Schluß:

„Jm übrigen war die Tat ein gehöriger Fingerzeig, daß
die Arbeitswilligen ſich ſelber helfen müſſen, wenn der Wille
a die Fähigkeiten dazu bei den Behörden nicht vorhanden
ind.“

Alſo weil es in der Schweiz noch kein Geſetz gibt, das ver
bietet, Streikbrecher anzureden, ſie auf das Verwerfliche ihrer
Handlungsweiſe aufmerkſam zu machen, deshalb ſollen einfach
dieſe Elemente jeden nie derknallen! Das iſt im Sinne
der Arbeitgeberzeitung „Selbſthilfe“. Und dieſe infame Scharf-
machergeſellſchaft fordert ein Zuchthausgeſetz gegen ſtrei
kende Arbeiter
Die Beendigung der Metallarbeiter-Ausſperrung.
Die Abſtimmung der Metallarbeiter in Hannover über

die vorliegenden Vorſchläge iſt von 5480 beteiligten Arbeitern
vorgenommen worden. Davon haben 2793 für und 2633 gegen
die Annahme geſtimmt. Es wurden 54 ungültige Stimmzettel
abgegeben. Damit iſt die Einigung möglich gemacht worden.
Am Freitag, den 12. Juli, fanden die Schlußverhandlungen
ſtatt, um die Einſtellungsfrage zu regeln und ein Schlußproto-
koll feſtzulegen. Das Schlußprotokoll beſtimmt:

1. Die regelmäßige wöchentliche Arbeitszeit beträgt
57 Stunden. Am 1. Juli 1913 wird die wöchentliche Arbeitszeit
auf 56 Stunden verkürzt ohne weiteren Lohnausgleich.

2. Sämtliche Stundenlohnarbeiter erhalten eine Stunden-
lohnzulage von 3 Pfennig.

3. Ueber die Verteilung der wöchentlichen Arbeitszeit-
ver kürzung wird eine Verſtändigung in den einzelnen
Werken zriſven den Unternehmern und den Arbeitern herbei-
geführt werden.

4. Es wird volle Koalitionsfreiheit gegenſeitig ge-
währleiſtet. Jede Agitation im Werke iſt unterſagt. (1)

Die Aufhebung der Ausſperrung und die Wiederaufnahme
der Arbeit in den Hannoverſchen Betrieben wird davon ab-
hängig gemacht, daß der Streik in ſämtlichen beſtreikten
Hannoverſchen Firmen vorbehaltlos als beendet erklärt wird
und die Sperren gegenſeitig aufgehoben werden.

Die Arbeiter ſich am 16. Juli in den Fabriken wieder
zu melden, und wird vorausſichtgich die Arbeitsaufnahme
Dienstag nächſter Woche beginnen.

Zum Streik der Arbeiter am Mittellandkanal bei Minden.
Der Streik der Kanalarbdeiter der Firma Held u. Franke

in Minden dauert nun ſchon über fünf Wochen. Einigungs-
verhandlungen ſcheiterten an dem Herrenſtandpunkte der Firma.
Alle übrigen Firmen, die an den Arbeiten dieſer Kanalſtrecke
beteiligt ſind, zahlen die üblichen Löhne, die zu zahlen die
Firma Held u. Franke ſtrikte ablehnte. Die Werbeagenten
dieſer Firma durchziehen jetzt Deutſchland und das Ausland,
um Arbeitswillige einzufangen. Es gelang ihnen auch, unter
großen Verſprechungen mehrere Trupps zuſammenzubringen.
Als dieſe Herausreißer in Minden aber den wahren Sachverhalt
erfuhren, zogen ſie zum größten Teil wieder nach ihrer Heimat
und die Firma hatte das Nachſehen und die hohen Transport-
koſten. Die Arbeitswilligen, die zur Bauſtelle gingen, ſind nur
minderwertige Arbeitskräfte. Die Hauptſache iſt aber für die
Firma, daß der Baggerbetrieb wieder eröffnet werden konnte,
wenn die Bagger auch nicht die Hälfte von dem ſchaffen, was
früher an Erdmaſſen befördert wurde. Es ſollte ja auch nur
der Zweck erreicht werden, die Streikenden zu ſchrecken. Wäh-
rend vor dem Streik die Firma mit 480 Mann arbeitete, ſind
jetzt als Arbeitswillige 60 Ungarn, 20 Kroaten, 25 Jtaliener,
30 Holländer und 15--20 Deutſche tätig.

Neuerdings bringen bürgerliche Blätter die Nachricht,
der Streik bei der Firma Held u. Franke in Minden ſei be
endet. Das iſt Schwindel. Die Streikenden halten nach wie
vor feſt zuſammen, bis die Firma die gerechten und billigen
Forderungen bewilligt hat. Zu zug von Maſchiniſten, Heizern
und Erdarbeitern iſt von dieſem Arbeitsplatze ſtreng fernzu
halten.

Aus der Provinz.
Entrechtete Bergarbeitervertreter.

Durch die Beſtimungen der Reichsverſicherungsordnung wer-
den auch die Satzungen der Knappſchaftsvereine neu geregelt.
So muß die Wahl der Aelteſten nunmehr durch Stimmzettel
vorgenommen werden, alſo die geheime Wahl iſt eingeführt
worden. Da nun die Grubengewaltigen fürchten, daß mehr
wie bisher organiſierte Aelteſte gewählt würden, ſo ſann man
dangach, die Rechte der Aelteſten auf den Generalverſamm-
lungen der Knappſchaftsvereine möglichſt zu beſchneiden. So
wurde nicht nur das Wahlrecht auf eigentümliche Art illuſoriſch
gemacht, ſondern man ging daran, die Aelteſten mundtot zu
machen. Nun ſind ja nicht alle Aelteſten gewillt, in den Gene
ralverſammlungen das Nickemännchen zu machen, ſondern ſie
nehmen es mit ihrer Pflicht ernſt, und beſchwerten ſich beim
Oberbergamt in Halle. Jn drei Beſchwerden wieſen die ent-
rechteten Aelteſten auf das Unhaltbare der Beſtimmungen hin,
in der Erwartung, daß das Oberbergamt Remedur ſchaffen
werde. Doch weit gefehlt: Das Oberbergamt hat die Be-
ſchwerden zurückgewieſen und die ungeſetzliche Vernichtung der
Mitgliederrechte beſtätigt. Die Beſchwerdeführer erhielten fol-
genden Beſcheid:
„Königl. Oberbergamt.

Nr. 11 161.
Auf Jhre Beſchwerde vom 15. Juli 1912 eröffnen wir

Jhnen folgendes: Jhre Anträge auf Satzungsänderung
konnten in der Generalverſammlung vom 11. Juni 1912 nicht
ur Beratung und an mng gelangen, da nach 8 118 der
Satzung dieſe Vorſchläge auf Abänderung der Satzung min-
deſtens 14 Tage vor dem Verſammlungstage den Teilneh-
mern durch eingeſchriebenen Brief hätten zugeſtellt werden
müſſen. Dieſe Friſt hat den Zweck, den Beteiligten Gelegen-
a zu geben, ſich die Tragweite der Abänderungsvorſchläge
lar zu machen. Da ſonach die ſatzungsgemäße Grundlage

für die Beratung der Abänderungsvorſchläge fehlte, lag für
den Vorſitzenden der Generalverſammlung keine Ver-
anlaſſung vor, eine ſolche herbeizuführen.

Dasſelbe gilt von den Vorſchlägen über die Abänderung
der Wahlordnung, da der Generalverſammlung hierfür die

Halle, den 3. Jult 1912.

23. Jahrg.

ine mangelte. Nach 8 119 der Satzung in der Faf
ung des Nachtrages vom 30. Dezember 1911 hat hierüber

der Vorſtand zu entſcheiden.
Zu einer erneuten Einberufung der Generalverſammlung

liegt nach Jhrem Vortrage um ſo weniger Veranlaſſung vor,
als Sie ſich in der Generalverſammlung hätten zum Wort
melden können und von dem Vorſitzenden der Generalver-
ſammlung Aufklärung erbitten konnten.

Jhre Beſchwerde wird hiernach zurückgewieſen.
Scharf.“

Das Oberbergamt hat ſich die Sache ſehr leicht gemacht und
erörtert mit keinem Wort die rechtliche Grundlage der ange
fochtenen Handlungen, ſondern verweiſt nur auf den S 113 der
Satzung und ſagt den Aelteſten, ſie hätten den Vorſtand um
Aufklärung bitten (l) ſollen. Angeſichts dieſer Stellung-
nahme, müſſen wir uns einige Fragen an das Oberbergamt
erlauben. Wo ſteht im Z 118 der Satzung des Halberſtädter
Knappſchaftsvereins, daß Anträge auf Abänderung der Satzung
14 Tage vorher eingeſandt, reſp. mit dieſer Friſt allen Teil-
nehmern per Einſchreibebrief von den Antragſtellern zugeſandt
werden müſſen? Hat etwa das Oberbergamt eine andere
Satzung als die Knappſchaftsmitglieder? t 1186 lautet doch in
dem ſich auf Anträge der Knappſchaftsmitglieder beziehenden
Teil:

„Anträge auf Aenderungen der Satzung müſſen, falls ſie
nicht vom Knappſchaftsvorſtande ausgehen, mindeſtens von
einem Drittel der berechtigten Stimmen der
einen Gruppe der Generalverſammlung unterſtützt ſein.“

Verwechſelt das Oberbergamt den 8 118 mit dem S 115 der
Satzung? Aber auch dieſes würde nicht zutreffen, da diefer
nur von der Einberufung der Generalverſammlung ſeitens des
Knappſchaftsvorſtandes handelt, ohne zu beſtimmen, daß auf
der Generalverſammlung Anträge nicht mehr geſtellt werden
dürfen. Seit wann hat eine Generalverſammlung nicht mehr
das Recht, dem Willen der Geſetzgeber widerſprechende Be-
ſchlüſſe des Vorſtandes aufzuheben und ſelbſtändig das Wahl-
verfahren zu beſtimmen Wo und wann haben Wahlordnun-
gen und die auf Grund dieſer vorgenommenen Wahlen Gül-
tigkeit, wenn die rechtliche Grundlage fehlt? Der Rechtsgrund-
ſatz iſt doch der, daß der Vorſtand eines Vereins nur Beſchlüſſe
auf geſetzlicher Grundlage faſſen kann. Er iſt dabei aber der
Kontrolle der Generalverſammlung unterworfen. Aufgabe des
Oberbergamtes war es, nachdem die Beſchwerde vorlag, zu
prüfen, ob ſich die Wahlordnung mit dem S 119 der Satzung
und dem 8 501 der Reichsverſicherungsordnung vereinbaren
läßt. Jſt das nicht der Fall, dann müſſen die Beſchlüſſe des
dorſtandes, ſowie die Wahl für ungültig erklärt werden. Ein
auf ungeſetzlicher Grundlage zuſtande gekommener Vorſtand
kann keine rechtlich gültigen Beſchlüſſe faſſen. Damit, daß
man die Aelteſten darauf verweiſt, daß ſie den Vorſtand hätten
um Aufklärung bitten ſollen, wird noch keine rechtsgültige

Grundlage geſchaffen. 4Die Aelteſten haben als Vertreter der Knappſchaftsmitglie-
der nicht zu bitten, ſondern im Jntereſſe der Knappſchaftsmit
glieder Aufklärung zu verlangen. Das haben ſie getan. Sie
haben in der Generalverſammlung gegen die Maßnahmen des
Vorſtandes proteſtiert. Der Vorſtand hat ſich aber, als die
Aelteſten erklärten, ſie würden die Beſchlüſſe anfechten, wenn
trotz des Proteſtes auf Grund der angefochtenen Wahlordnung
gewählt wird, auf die Bergbehörde geſtützt und erklärt: „Das
können Sie tun.“ Hat etwa die Bergbehörde von der Wahl
ordnung Kenntnis gehabt und ſie gutgeheißen? Wir verlangen
Aufklärung.

Die organiſierten Aelteſten werden nicht ruhen, ſondern alle
Mittel verſuchen, um die Behörden zur Prüfung der rechtlichen
Grundlage zu zwingen.

Bezirksleitung des Verbandes der Bergarbeiter.

Streik im Oſtrauer Steinbruch
Jn der Oſtrauer Zementwaren- und Stein Jinduſtrie

zu Oſtrau bei Zörbig haben vierzig Arbeiter des
Steinbruchs wegen Lohndifferenzen am Freitag mittag
die Arbeit niedergelegt. Alle Arbeiter werden erſucht
dieſes zu beachten. Verband der Fabrikarbeiter.

Merſeburg. Frauen-Diskuſſionsabend. Im letz-
ten FrauenDiskuſſionsabend, der von 57 Genoſſinnen beſucht
war, ſprach die Genoſſin Hennig-Leipzig über das Thema:
Die Frau im Staate, in der Gemeinde und in der Geſellſchaft.
Jn ſcharfer, gut fundamentierter Rede wies die Referentin
nach, daß der Frau in den drei angeführten Jnſtitutionen nicht
der Platz eingeräumt wird, der ihr, gemäß ihrer Aufgaben
re und Pflichten gebührt. Die Rednerin erſuchte die
Frauen, feſt an der Partei zu halten, um durch dieſen Zu
ſammenſchluß ſich beſſer verſtehen und kennen zu lernen. Durch
den Zuſammenſchluß iſt es möglich, daß auch die Frau die
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monat von 14 männlichen Mitgli
lichen Mitglieder hat ſich im Berichtsmonat um 10 verringert.

S

e

i Sen Urſachen und die ldigen unſerer im Staate
beſtehenden Lebens und Genußmittelverteuerung Preis
ſteigerungen aller Art kennen lernt. Denn, was die Frau bei
den heutigen Zirtichaftlichen Ereigniſſen alles zur leichte
rung für die Familie tun kann, muß ſie ſich erſt durch Auf-
klärung, die ihr und ihren Freundinnen durch die Partei zu
teil wird, aneignen, und mancher Mann wird ſeiner Frau Dank
wiſſen, wenn ſie in Zeiten des wirtſchaftlichen Kampfes das
nötige Verſtändnis zeigt. Daß die Ausführungen auf frucht-
baren Boden gefallen waren, bewies der Beifall und die leb
hafte Diskuſſion, in der verſchiedene Fragen, die die Genoſſen
ſchaftsbewegung betrafen, beſprochen wurden. Der Grundſatz,
der Konſumverein muß für jede Arbeiterfamilie eine Unent-
behrlichkeit ſein, kam oft zum Ausdruck. Zum Schluß wurde
Genoſſin Friedemann als ſtellvertretende Beiſitzerin gewählt.

Erkannte Leiche. Die kürzlich am Rechen der hie
ſigen Königsmühle gelandete Leiche wurde von Verwandten
als die Frau Thieme aus Niederwünſch erkannt. Die 70jäh-
rige Frau war ſchon ſeit einigen Tagen verſchwunden. Es
wird angenommen, daß die Tote freiwillig ihrem Leben ein
Ende bereitete.

Kötrſchau. An die Arbeiterſchaft von Kötſchau
und Umgegendl! Dieſen Sonntag hält die deutſche Tur-
nerſchaft ihr Bezirksturnfeſt hier ab. Selbſtverſtändlich rechnet
man auf rege Unkerſtützung von ſeiten der Arbeiterſchaft. Da
ſich ſtets die deutſche Turnerſchaft als Hort der Reaktion er
wieſen hat, und es ſich zur Aufgabe macht, hauptſächlich die
Arbeilerturnvereine zu bekämpfen, iſt es doppelte Pflicht der
Arbeiter, dieſes Feſt zu meiden. Zu bedauern iſt es nur, daß
auch hier einige Gewerkſchaftler bei dem hieſigen Verein mit
an der Spitze ſtehen, und ſo durch ihre Betätigung die Ar-
beiter indirekt bekämpfen. Auf der anderen Seite glauben
dieſe Leute, dadurch, daß ſie in einer Gewerkſchaft ſind, ihren
weiteren Pflichten als Arbeiter enthoben zu ſein. Jeder Ar-
beiter, der es ernſt mit der Organiſation meint, muß vor
allen Dingen derartige Vereine und deren Feſte meiden. Ar-
beiter, die Jntereſſe am Turnen haben, können ſich dem Ar-
beiterturnverein, der auch hier gute Fortſchritte gemacht hat,
anſchließen.

Keuſchberg Dürrenberg. Zum Parteifeſt in Lützen
verſammeln ſich die Genoſſinnen und Genoſſen um 1 Uhr im
Gaſthof zur Sonne in Keuſchberg zum Abmarſch. Die
Diſtrittsleitung erſucht, der Einladung recht zahlreich Folge zu
leiſten, zumal die Lützener Genoſſen alles aufbieten werden,
uns einige fröhliche Stunden im Kreiſe Gleichgeſinnter zu be-
reiten.

Balditz. Spielet nicht mit Schießwaffen. Dieſer
Tage vergnügte ſich ein junger Zimmermann mit Teſching-
ſchießen. Durch einen unglücklichen Zufall ging der Schuß zu
früh los und die Kugel drang dem unvorſichtigen Schützen in
den Fuß, wo ſie erſt nach vieler Mühe vom Arzte entfernt wer
den konnte.

Möckerling. Ein Kinderfreund der gefährlichſten
Sorte, iſt der fremdländiſch ſprechende Arbeiter Paul Geld
ner, der ſeit einiger Zeit hier wohnte. An zwei Sonntagen
zur Pfingſtzeit hatte er mehrere Mädchen unter Verſprechungen
und Bewirtung mit Schokolade und Limonade beim Bahnhof
Lützkendorf an ſich gelockt, um ſich ſpäter in deiner Feld-
ſcheune unſittlich an ihnen zu vergehen. Der Unhold wurde
wegen Sittlichkeitsverbrechens in zwei Fällen zu einem Jahre
ſechs Monaten Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt ver-
urteilt.

Heldrungen. Ein ungetreuer Konkursverwalter.
Der Rechtskonſulent Heinrich Dralle von hier, war vom
Amtsgericht zum Maſſenverwalter im Konkurs des Klempner-
meiſters Alwin Köhler beſtellt worden, dabei hatte er 482 Mark
unterſchlagen. Für den Tiſchler Hormuth hatte er 106 Mark
Pachtzins einzutreiben, die ebenfalls flöten gingen und einem
armen Poſtboten brachte er um ſein Erbteil, das ihm von deſſen

„Sliefvater im Betrage von 364,50 Mark ausbezahlt worden
war. Der „ehrliche“ Konkursverwalter wurde von der Straf-
kammer in Naumburg zu neun Monaten Gefängnis verurteilt,
wovon ihm ein Monat durch die Unterfuchungshaft als ver-
büßt angerechnet wurde.

wegen der Umgeſtaltung der hieſigen Kaſſen
r e w. erörtert wurden. Von vielen Orts-krankenkaſſen und einer Jr

vorſtände.

Holzwrißig. Achtung, Genoſſen! Die Generalver-
ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins findet am Mitt-
woch, den 17. Juli, abends 8 Uhr, im Lokale des Herrn Sonn-
tag ſtatt. Jn dieſer Verſammlung werden die Neuwahlen der
Ortsverwaltung, ſowie die Wahlen der Delegierten zum Kreis-
tag vorgenommen. Der Vorſtand.

Wittenberg. Geſetzes unkundige Krankenkaſſen-
Welch große Unkenntnis und Rückſtändigkeit

auf dem Krankentaſſengebiete hier noch herrſcht, bewies eine
unlängſt auf Veranlaſſung des Landrats zuſammenberufene
Sitzung der Vorſitzenden der Ortskrankenkaſſen, in der Fragen

im Sinne der

Jnnungskrankenkaſſe beſaß nur die
Allgemeine Ortskrankenkaſſe eine Geſetzesausgabe, und zwar
die Hochſche in mehreren Exemplaren. Der größte Teil der
Vorſtandsmitglieder hat kaum einen Vortrag über die Reichs

verſicherungsordnung gehört. Dem Ortskrankenkaſſenverbande
gehören nur die Allgemeine und die Feuerarbeiter-Kranken-
kaſſe an; neuerdings beſchloß die Zimmererkrankenkaſſe den
Anſchluß. Dies Reſultat iſt um ſo trauriger, als eine gute

Anzahl organiſierter Arbeiter in den Kaſſenvorſtänden ſitzen.

mit 40 bis 100 Mitgliedern als muſtergültig darſtellten.
Reſultat der Sitzung war denn auch gleich Null.
Verſicherungsamt wird ſchwere Arbeit leiſten müſſen, ehe es

Nach alledem kann es nicht verwundern, wenn in jener Sitzung
die reaktionärſten Wünſche geäußert wurden, und zwar von
den kleinen Kaſſen, die zum Teil ſogar hofften, als Jnnungs-
krankenkaſſe weiter beſtehen zu bleiben und ihre kleinen Kaſſen

Das
Das neue

ſind inſeiner Aufgabe gerecht wird. Verſicherungspflichtig
unſerer Stadt zirka 3400 Jnduſtriearbeiter; der Meldeſtelle
Wittenberg der Gemeindekrankenkaſſe gehören an zirka 2300

werda betrug am 30.

liche, zuſammen 242 Mitglieder.

Perſonen.
Liebenwerda. Kreiskrankenkaſſe. Die Mitglieder-

zahl der gemeinſamen Ortskrankenkaſſe für den Kreis Lieben-
Juni 6755 männliche und 2561 weibliche

eine V h gegen den Vor-
ede

Das bedeutet
rn. Die Zahl der weib-

Mitglieder.

Erwerbsunfähig waren im Juni 181 männliche und 61 weib-
Jm Monat Mai waren 247

männliche und 76 weibliche Mitglieder erwerbsunfähig, ſo daß
ſich die Zahl der Erwerbsunfähigen im Monat Juni um 81
gegen den Vormonat verringerte.

Magdeburg. Noch drei Opfer der Exploſions-
kataſtrophe. Zu der Exploſion und dem Brande der

e von Hildebrand in Magdeburg-Buckau iſt
noch zu berichten, daß von den zehn ſchwerverletzten Arbeitern
drei im Krankenhauſe ihren Brandwunden erlegen ſind. Die
Aufräumungsarbeiten ſind n immer nicht beendet, weshalb
die Auffindung und Bergung der verſchütteten Perſonen no

s wird mit der äußerſten Vorſich
ugenblick noch

geh der
nicht ſtattfinden kann.
nach den Verſchütteten ſag da in jedem
Einſtürze von Mauern erfolgen können. Das
Brandtrümmer dürfte die Feuerwehr noch längere
ſchäftigen

Allerlei.
Hexenglauben im 20. Jahrhundert.

Eine kaum glaubliche und doch auf Tatſachen beruhende Ge
ſchichte wird unſerem Er furter Parteiblatt, der Tribüne,
aus dem etwa 1346 Wegſtunden von der Großſtadt Erfurt ge-
legenen Dorfe A. berichtet. Dort lag das Enkelkind eines an-
geſehenen Einwohners ſchwer krank danieder. Aus Erfurt
werden zwei Aerzte, aus einem Dorfe unweit A. noch ein
dritter Arzt hinzugezogen; ſie konnten den Angehörigen keine
Hoffnung mehr machen. Aber die Eltern hofften noch, ſie
holten eine „weiſe Frau“ aus einem anderen Dorfe, die er
kannte die Krankheit bald: das Kindiſt verhe t, berich-
tete ſie, und die Hexe befinde ſich im Hauſe. Durch
dieſe dann noch von einem „Wunderdoktor“ beſtätigte „Dia-
gnoſe“ kam eine alte 71jährige Frau, die in dem Hauſe des er
krankten Kindes als Pflegerin tätig war, in den Verdacht, eine
Hexe zu ſein und hatte ſchwer darunter zu leiden, trotzdem der
Pfarrer von der Kanzel gegen den Aberglauben pre-
digte und der Lehrer in der Schule die Kinder aufzuklären
r Umſonſt, zumal das Kind in der Montagnacht
tarb.
So geſchehen im 20. Jahrhundert in einem gut preußiſchen

Dorfe, in dem bei der letzten Wahl 125 konſervative,
25 nationalliberale, aber nur 20 ſozialdemokratiſche Stimmen
abgegeben wurden und Sozialdemokraten in dem Dorfe nie
eine Verſammlung abhalten können.

Die Hitze in Nordamerika
nimmt von Tag zu Tag unerträglichere Formen an. Geſtern
waren in Neuyork 11 neue Todesfälle an Hitzſchlag zu ver-
zeichnen. Die Zahl der durch die Einwirkung der Glut wahn-
ſinnig Gewordenen nimmt ſtändig zu. Die Hitze war Frei-
tag noch furchtbarer als am vorhergehenden Tage. Die Luft
iſt außerordentlich trocken.

Die Grubenkataſtrophe von Cadeby.
Die Liſte der Opfer der Grubenkataſtrophe von Cadeby (Eng-

land) vergrößerte ſich noch immer. Freitag abend wurde be-
kannt gegeben, daß noch 16 Leichen in der Grube ſeien. Da-
mit ſchwillt die Geſamtzahl der Toten auf 87 an. Faſt alle, die
jetzt noch als Leichen in der Grube liegen, gehören zu der
Rettungsmannſchaft, die durch die zweite Exploſion zugrunde
gegangen iſt. Der Vorſchlag, ein Maſſenbegräbnis zu ver-
le gen. iſt abgelehnt worden die Leichen werden einzeln be-
tattet.

Opfer der Arbeit.
Auf dem Gute Leinertshofen bei Breitengüßbach (Bayern)

iſt ein neuerbauter Brunnenſchacht eingeſtürzt.
Drei Arbeiter wurden verſchüttet. Der zur Hilfe
herbeieilende Bauleiter wurde von Gaſen betäubt und konnte
prr als Leiche geborgen werden. Die Arbeiter ſind ver-
oren.Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich

Kattowitz i. Schl. Mehrere Arbeiter wurden durch
den Einſturz einer Grube verſchüttet. Eine
Leiche konnte bisher geborgen werden. Die anderen Arbeiter
ſind zum Teil ſchwer verletzt.

Ein franzöſiſches. Unterſeeboot verſchollen.
Das Pariſer Journal bringt die Meldung, daß das

Unterſeeboot Jule ſeit Dienstag verſchollen iſt.
Die Jule hatte am Dienstag Toulon verlaſſen, um eine Dauer-
fahrt von 80 Meilen unter dem Waſſer auszuführen. Das
Boot war vorſichtshalber von dem Torpedobootszerſtörer Tra
vailleur begleitet. Es iſt jedoch ſeit der Paſſage der
Sanguinaire-Jnſeln von ſeinem Begleitſchiff nicht wieder ge
ſehen worden. Geſtern abend iſt der Torpedobootszerſtörer
Mousqueton auf die Suche nach der, Jule von Toulon aus-
gefahren.

Kleines Allerlei. Die Cholera in der Türkei. Jn
Konſtantinopel und der Bannmeile tritt die Cholera
wieder mit ziemlicher Heftigkeit auf. Geſtern wurden zehn
Fälle konſtatiert, die aber ſämtlich vertuſcht werden, ſtatt
daß man der Seuche mit verſtändigen und energiſchen Mitteln
entgegentritt. Ein Leutnant a. D. als Erpreſſer.
Der Leutnant a. D. Harry Glaiſe wurde von der 5. Straf-
kammer des Landgerichts Berlin III wegen verſuchter Er-
preſſung in Einheit mit öffentlicher Beleidigung, begangen
gegen ſeine beiden Oheims, Major a. D. Adolf Rhode und dem
Hauptmann a. D. Georg Rhode, zu vier Monaten Ge-
fängnis verurteilt. Der Angeklagte wurde außerdem
wegen ungebührlichen Verhaltens vor Gericht zu 30 Mk. Geld-
ſtrafe verurteilt. Eine feine Nummer! er Kaſſeg-
bote Haaſein Berlin, der ſich, nachdem er der Americain
Expreß Company 100 000 Mk. unterſchlagen und dann ſich ſechs
Wochen an verſchiedenen Plätzen aufgehalten hatte, am vorigen
Sonnabend ſelbſt der Polizei ſtellte, hat heute ein volles
Geſtändnis abgelegt, demzufolge er den größten Teil des ver-
untreuten Geldes in der Umgebung Berlins vergraben hat. Bei
den angeſtellten Nachgrabungen wurde die geſamte Summe ge

in der Sandgrube bei

funden. Drei Berliner Ferienkoloniſten er-trunken. Jn Neuengonna ertranken drei Berliner Ferien
koloniſten, die ſich verbotswidrig über die Badegrenze hinweg
in die Saale begeben hatten.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Die Firma Conrad Tack u. Cie., Burg bei Magdeburg,
über deren Umwandlung in eine Aktiengeſellſchaft ſchon ſeit
längerer Zeit Verhandlungen ſchwebten, iſt nunmehr, wie wir
ſoeben erfahren, mit einem Kapital von 6 Millionen Mark als
ſolche gegründet worden. Die Eintragung der Firma iſt noch
nicht erfolgt. Wie wir hören, iſt zum Vorſitzenden des Auf-
ſichtsrates Herr Wilhelm Krojanker in Berlin, als ſtellvertre-
tender Vorſitzender Herr Stadtrat Alfred Zweig in Burg,
ferner Herr Julius Lewin, in Firma Lewin u. Glück, Berlin,
gewählt worden. Den Vorſtand bilden die Herren Hermann
Krojanker in Magdeburg und Rudolf Mayer in Burg.

eit be

Verſammlungsberichte.
Deutſcher Banarteitere Frghan Jn der letzten Mitglieder

Verſammlung wurde das Andenken des verſtorbenen Kollegen
Otto a in üblicher Weiſe geehrt. Sodann hielt Genoſſe
Otto Rühle einen beifällig aufgenommenen Vortrag über: Die
Grundzüge der Lohntheorie. Jm Jntereſſe des gewiß für jeden
Kollegen ſehr lehrreichen Vortrags wäre es wünſchenswert ge
weſen, daß die beſſer beſucht war. Kollege Deege
gab bekannt, daß die Mitglieder der Sektion der Stukkateure am
I. Juli in den Streik getreten ſind, da die Unternehmer jedwede
Verhandlung rundweg ablehnten. Es iſt nun Pflicht aller
Kollegen, den Stukkateuren in ihrem Kampfe tatkräftig zur Seite
u ſtehen. Speziell die Maurer werden aufgefordert unter keinen
mſtänden Stukkarbeit zu verrichten. Die Abrechnung vom

Sommerfeſt verlaß l Metzger. Die Einnahme betrug 78920
Mark, Ausgabe 880.50 Mark, mithin ein Defizit von 91.30 Mk.

Verband der Zimmerer. Jn der letzten Mitglieder-Verſamm-
lung erklärte Kamerad Wilsdorf den Mitgliedern, aus welchen
Gründen die erhöhten Beiträge gezahlt werden müſſen. Es ent-
ſpann ſich eine lebhafte Debatte über dieſen Punkt. Der Vor-
ſitzende erläuterte die Ergebniſſe von den ſtattgefundenen Bezirks-
beſprechungen. Jn einigen Beſprechungen hatten ſich die Kame-
raden geäußert, daß öfters ſolche Beſprechungen ſtattfinden ſollen,
um den uns noch fernſtehenden Zimmerern Gelegenheit zu geben,
den Zweck und Nutzen unſeres Verbandes kennen zu lerneu.
Darauf gab der Vorſitzende die Zuſammenſtellung des Stiftungs-
feſtes durch das Komitee bekannt. Betreffs des Boykottbruchs
zweier Kameraden aus Dölau beſchloß die Verſammlung, den
beiden Kameraden aus gewiſſen Gründen bis zum 14. Juli noch
Friſt zu Fgfen Die Kameraden gaben die Erklärung ab, ſich
dem Beſchluß der Verſammlung zu fügen, falls bis dahin das
Lokal der Arbeiterſchaft noch nicht zur Verfügung ſteht.
Kamerad Eduard Lüttig wurde zum Bezirkskaſſierer gewählt.
Kamerad Bandermann fragte an, ob Kameragd Abelang ſeine Schuld
der Zahlſtelle gegenüber beglichen hat. Der Kaſſierer beſtätigte,
daß der Kamerad erſt 6 Mark entrichtet hat. Ein Antrag Schütze,
den Kamerad Abelang zur nächſten Vorſtandsſitzung einzuladen,
wurde angenommen.

Die Hausdiener nahmen in einer gut beſuchten Verſammlung
Stellung zu dem Magiſtratsvorſchlag wegen der Erweiterung der
Sonntagsruhe. Es wurde allgemein die Anſicht vertreten, daß,
wenn der Vorſchlag ſeitens des Stadtverordnetenkollegiums An-
nahme finden ſollte, daß dann noch lange nicht die Forderung der
Handelsangeſtellten auf gänzliche Sonntagsruhe erfüllt ſei. Es müſſe
deshalb ſofort eine neue Agitation zur Herbeiführung der voll
ſtändigen Sonntagsruhe einſetzen. Ein gemeinſames Vorgehen mit
den übrigen Organiſationen im Handelsgewerbe wurde in dieſem

lle für praktiſch gehalten. Jm weiteren Verlauf der Verammlung wurden verſchiedene Mißſtände bei einigen Handels-
firmen bekannt gegeben und verurteilt. U. a. iſt es bei der Firma
Huth u. Ko. der Expedient, welcher ihm mißliebige Hausdiener
zu ſchikanieren ſucht. Hausdiener, die er in den Verband ver-
mutet, redet er ſpöttiſch mit „Genoſſen“ an. Einem der Haus-
diener zwang man, Rad zu fahren, trotzdem er verſicherte, daß er
bruſtkrank ſei. Als der betreffende die zugemutete Arbeit ver
weigerte, gab man ihm zu verſtehen, daß er gehen könne. Die
anweſenden Kollegen wurden erſucht, alle derartige und ähnliche
Mißſtände der Verbandsleitung zu melden. Ueber den Tarif-
abſchluß für die Kollegen im Warenhaus Nußbaum ſprach man
ſich befriedigt aus. Lebhaft kritiſiert wurde, daß ſich einige Auch-
kollegen nicht genieren, das Errungene mit einzuſtecken, anderer-
ſeits aber für die Organiſation nicht zu haben ſind. Mit der
Aufforderung, alles für Ausbreitung des Deutſchen Transport-
arbeiterverbandes zu tun, damit weitere Erfolge erzielt werden
können, erfolgte Schluß der intereſſanten Verſammlung.

e

iterariſches.

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Arbeite-
rinnen, iſt uns ſoeben Nr. 21 des 22. Jahrgangs zugegangen.
Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir hervor: Die
Frauenerwerbsarbeit im Deutſchen Reiche. II. Von der
deutſchen Kolonialpolitik. J. Von H. B. Die Frauenſtimm-
rechtsfrage in Schweden. Von Alexandra Kollontay. Von
der Pforzheimer Schmuckinduſtrie. Von Elſe Woldt. Das
Bürgerrecht der Frau in der Gemeinde vor dem preußiſchen
Abgeordnetenhaus. Die elfte Generalverſammlung des
Textilarbeiterverbandes. Von H. Häckel.Fur unſere Mütter und Hausfrauen: Ueber
Sinnes und Willensentwicklung des Säuglings. Von F. A.
Hygiene. Für die Hausfrau. Feuilleton: Erhabene Nacht.
Von Alexander Petöfi. Die alte Bibel. Von Guſtaf af
Geijerſtam.

Für unſere Kinder: Sommerzeit. Von Martin Greif.
(Gedicht.) Skiold. Von Anna Moſegaard. Tragiſche Ge
ſchichte. Von Adalbert v. Chamiſſo. (Gedicht.) Das Leben auf
einer einſamen Jnſel. (Fortſetzung.) Wie die Holzweſpen in
die Stadt kamen. Von Fr. Pritſchow. Die Roggenmuhme.
Von Aug. Kopiſch. (Gedicht.)

Die Gleichheit erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der
Nummer 10 Pf., durch die Poſt bezogen beträgt der Abonne
mentspreis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf. unter Kreuz-
band 85 Pf. Jahresabonnement 2,60 Mk.

Die ſozialdemokratiſche Gefahr in Baden. dem ehemaligen
kleinen Agrarſtaat Baden iſt die Induſtrie ſo raſch gewachſen,
daß zwölf Jahre ſpäter 830 000 Perſonen oder 40 Prozent derBevölkerung in Gewerbe und Jnduſtrie tätig waren. Von 1887
bis 1907 vermehrten ſich im Reiche die ſozialdemokratiſchen
Stimmen um 320, in Baden aber um 614 Prozent. Zurzeit
verfügt die Partei in Baden (trotz 117000 Stimmen am
12. Januar) nur über einen Reichstagsabgeordneten, dagegen
aber über 20 Landtagsabgeordnete, 1486 Gemeindevertreter, 118
Gemeinde und Stadträte, zwei ſozialdemokratiſche Bürger-
meiſter, 20 300 Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Vereine und
rund 60 000 der Gewerkſchaften! Das nennt der badiſche
Zentrumsführer Wacker die ſozialdemokratiſche Gefahr; er
kündigt ihr den ſchärfſten Kampf nach dem Syſtem Hertling in
Bayern an. Damit beſchäftigt ſich nun die unter obigem Titel
erſchienene, 64 Seiten ſtarke Broſchüre des Gen. Redakteurs A.
Weißmann, die durch den Verlag der Freiburger
Volkswacht und durch alle Parkeibuchhandlungen zum
Preiſe von 25 Pf. zu beziehen iſt.

Wenn jemand eine Reiſe tut mit kleinen Kindern, ſo muß er
im Sommer darauf achten, daß das Kind ſtets ſeine gleichmäßige,
leicht verdauliche Nahrung bekommt und nicht auf die oft ſäuernde
und verſchieden ausfallende Milch angewieſen iſt. Man verſorge

Jarher mit Neſtles Kindermehl, der beſten Nahrung für kleine
inder.

Herxtellungopreis

Kleider
Röcke

Ziusen
qute moderne Sachen

gibt jetzt

weit unter

Locwendahl

Grosser Saison- Ausverkauf.
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Saison Räumungs- Verkauf
Herren- un ch

bedeutende Preisermässigung.

a n nan Movit2 Oahn, T
4

Der neue Kaffee-Ersatz

Per
ist sehr kräftig und ausgiebig und deshalb im Gebrauch

auffallend billig
Man braucht von Perlka nur halb soviel wie von
anderen Kaffee- Ersatzmitteln,
deshalb sparsam und nehme gar keinen Zusat?.

ca

Verwende ihn

Werkzeuge
für jedes Handwerk

in nur erstklassigen Qualitäten.
Garantie für jedes Stück.

Woeilngläser
mit wunderhäbschen Kanten,

besonders billig.

C. F. Ritter, h
Straussenrenner
mit Freilauf, gute Be-
reifung, eleg. Maschin,

doppelte Uebersetzung, verkauftfur 50, 60 u. 70 Mk. H. Schindler,
Uhrmaeher, Kl. VUIrichstr. 86.

DieFlorg-Apotheke

in Bitterfeld,
Seſſauerſtr. 3 Ecke Veinbergſtr.,
iſt ebenfalls berechtigt,
Rezepte für ſämtliche
Krankenkaſſen ſuch ſiſr
die Knuappſchafts Vereine)
anzufertigen.

e «mm-

Künrels JSchweissfuss-Bals am
„Fuss-Heil“s,

Ges. gesech. 145 523
Ohne jede Konknurrenz.

Viele glänzende Gutachten
i Fl. Mk. Loo, Fl. 60 Pfg.Zu haben bei:

las Künzel, Magdeburgerstr. D

Beesenlaubiingen.
ch mich hier als Barbierhen ergelaſſen habe, bitte

ch bei Bedarf um weiter. uſpruch.
AchtungsvollChristlun Claser, Grune Haush. 21

Ernst Neinhardkt,
Barbier.

o
15 Jahre Garantie

u. Versicherungsschein auf
Fahrradzubehörteile wie: Karbid

Garantie 5.25, Gebirgsreifen,

Pedale 75 Pfg. usw.

gratis und franko.

O Arcona Bad
100 000 im Gebhrauch,

Der Siegeszug der Arcona- Räder
Bei dem letzen 6 Tage Rennen in W
bezw. Dresden I., II., III., IV., V. u. VI.Preis auf Arconn-Ra d
Wohl kein anderes Fabrikat der Welt kann

diese Erfolge aufweisen.Renntahrer der Welt fahren die

Marke Arcond das beste Ruck
weil leichtlaufend, stabil und zuverlässig.Neue Spezial- Fahrräder lerßg m. Pneumafik 35 M.

Neue Damen- FahrräderNeue Arcona- Fahrräder 55, 65, 75, 85 M.

2000 Mark gratis.
u. Ueberkessel 2.50, Lanfdecken, ganz dicke Gummiaufiage, 18 Mon.

12 Monate Garantie,
auflage, 5. Stollenreifen, 12 Monate Garantie, 5.25, Dunlop-Draht-
decken, prima rot, 6.50, Laufdecken, 12 Monate Garantie 4. ohne
Garantie I. 1.50, 1,75, Luftsehläuche, alle Größen, ohne Garantie
1.25, mit 12 Monaten Garantie 2.

Ernst Machnow, Berlin 103, Weinmeistertrabe 14.
Größtes Fahrradhaus Berlins Jahren t über 20 000 Fahrräder

Verlangen Sie Katalog über Arcona-Räder, Arcona-
6 Tage Modelle und Fahrrad Anbehörteile,maschinen, Sprechmaschinen und Schallpiatten usw.

S

e wonnen
Die bedeutendsten

38, 45, 50 A.

Laternen 1.10, mit Emaillekesse]

riesige CGummi-

18 Monaten Garantie 3.50,

Näh-

x un große 6tücke

(Konfektion zu tari
fierten Löhnen) auf
dauernde Beſchäfti

Enüspols S Dunker
gung per ſofort geſuch

a
W

e

e eleeeeleeeleeeeleeece

Geiststrasse 23,

zu überzeugen

unsere grobe Auswahl
Pralinés und Desserts.

Norddeutsches W
Schokoladen-Haus

Neue Promenade 14,
Magdeburgerstrasse 63.
(Momentan ca. 80 eigene Filialen.

Wir bitten unsere verehrte Kundschaft
und die Qualität unserer Waren zu beachten.
such wird genügen, Sie von unserer Leistungsfähigkeit

Für die warme Jahreszeit empfehlen wir besonders
in Erfrischungs

die Preise

Ein Ver-

Bonbons,

leldl-h l

litär-Schnürschuhe,
neue u. getrag-, Lederpant in
ür Herren u. Damen derſtiefel
n reichſter Auswahl und in r

dauerhafter Ausführung bill ſ
J. Sternlicht, her Ha

Mene Stellen an et die
Zeitung: Deutſche VakanzenPoſt6 Eßlingen 156.

Verdienen Sie tägl. weniger als
z t Sie ſofort. Verdienſte. 1 bis 3Std. täglich. Keinee z e Gratis Auskunft.

an eisbrod K Se Berlin

die ſchon in
gearbeitet haben, ſtellt ein

wen lmmerleute
werden eingeſtellt.

Paul Starke, Bruckdorf

erer lieben Tochter und
weſter Erna Seidewitz

ſagen wir allen Verwandten
und Bekannten, welche ſie zurletzten Ruhe gereiteten und für

die reichen ranzſpenden
erä innigſten Dank. Beonderen Dank dem Chef und

ekehrt vom Grabe
un

ngeſtellten der Firma Otto
ndel, dem Buchbinderver-

ande, dem Druckereiperſonal
Be ihren Arbeitskollegen und

rin für das ehrenvolleGeleit und die reichen Kranz-
j ſpenden.

e trauernde Mutter nebſt

wie diese von keiner Seite

verkaufe

zu U
denkbar

günstigen
Zanlun gsbed jungen,

e

95 S.

V geboten werden Können,

ödel, Betten, Polstgüe, apvaren
Herren Damen-, Tinder- Garderoben

Manufaetur- und Schuhware

e e a ee reG öbel: tWoveit. 48 M., Anz. 3. M
Einz. Stücke2!d. Anz. an.

Eleg. Einrichtungen S
bis 3000 A.An- u. Abranlupg W

Weber einkuntt,

Anzüge Ser. I Anz. L
II 1.50

I i

aWndorwegen, Hporhes en 75

m
Sr u

I 6--87 V 7 9-11
Alles nur in meinem vestrenommierten, xulanten

Möbel- und Ausstattungs- Geschätt

dDamen-Paletots,
jackoetis, Rleſdor

Anz. 2, 3, 6, 7. 9 M.

Rock- u. Gehrock-
Anzüge.

Halle a. S.,nur Gr. Vrichstr. ßh,

S T II. und III. Et.

Feine ſern ſfr ſartſhmpiette
Ane Vorarbeiten zum Einsetzen künstlicher Zähne
schmerzlos und umsonst. Für
getreues Aussehen und absolute Brauchbarkeit über-

nehme Garuntie.

gutes Passen, natur-

Festsitzende Gebisse ohne Entfernung
der Wurzeln.

unpassender Gebisse

Kunstvolle Plomben.

Reparaturen und Vmarbeitung schlechter,

Behandlung: Schonend, schmerzlos.

Speziell für nervöſe und ängſtliche Patienten zu empfehlen.
Paul Wiechert, Dentiſt,

Zahnpraxis „„Sanitas“
nur Steinweg 48, I.

zu billigsten Preisen.

Zahnziehen I Mk.

18 jährige Fachtätigkeit,

m. Auswärtige Patienten werden in 1 Tag behandelt.

Gehrock- Frack u. Smoling-

F. Stermnlicht, Alt. Markt 11.
Geſchwiſter und Bräutigam.

Anzüge enehen,

A. Brandt, Hackebornſtr. 1.

Wohnpungenachwelt e 11
für Mieter Koſt eil

Wohnung z. 1.10. cr. zu verm.
Secben, Gutenbergſtr. 10.

Frscheint wöchentlich dreimal

Wegweiser für unsere einkanſfenden Abonnenten.
o Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. Ersohoiat wöchentlich dreimal

5

W
J SC T nL Briketts, Kohlen 3 Fahrräder und Nähmaschinen I lerrenbekleid

Rich. Wolt, verläng. Königstrasse. Henry Kleprig, Reilstr. 2. M. Rosenthal, ehe 2

Drogen und Farben J

N. Rädler, Rannischestr. 2.

Ein und Ferr aufs Geschätte

F. Hennicke, Kl. Ubrichstr. 15.
A. Holand, Zapfenstrasse 18.

Ch. Könnig, Gr. Märkerstr 8.
Oskar Wüstneck, L. Wuchererst. 59

[ieischermeister, Wursttabriken

J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Burgstr. 59.

Aug. Mangold, c
Otto Ulbricht, Bäckerstr. 1.

Häte und Mütren 1
Friedrich Füetner, Geiststr. 23.

a Ledorhandlungen
Herm. Schmidt, Geiststr. 23.

I Möbel Magazine

L. Spedition, Möbeltransport Zahn Techniker

0. Kästner Co., Brunoswarte 86.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 58

Neue Promenade 16,W. Muder, ren er

x Hal Tugend
J Kaufhäuser

Leipsz. Str. 87. Bekidg.H. Elkan, Gegenst. jeder v

J Kinderwagen JI. Eisen- und Stahlwaren
F. Iändenhahn, Königstr. 8.

I Rivperne Oefen

Handleiterwagen- Fabriken J

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

Ghrietian Giaoer, Gr. 2
E. Ladenhbaha. Kanigetz. 8.

Haus und Köchengeräte.
r Knrekanburg, Rannisehestr. 12.

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

L Kolonialwaren
Geyer. Gr. Brunnensetr. 32 p.

Lango aen.. Kl. Vlrichetz. 26.

7 hotographiseche Ateliers

Rich. Schröder,
I. Sehneidorei-Bedarartikel

J Uhren- und Goldwaren J J Zigarren Havdinngen

Friedr. Hofmann,
Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62.
A. Sschäfer, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Reinschmieden 6.

Carl Jung Nachf., S. Steine
Hoerren, Hgerellen, Rale aS. ür Kinns.

Tnmendorr.
Gärtnerei Dienel, Fernspr. 25.

F. C. Wissell, Hantlatt t.
L. Zengerling, ſGulh. 7.

eine und Fruchtsätte ete. Sanit. Progerie, Inh.-Adler Drogerie, Ernst Mewes.
Rich. Glaubig.

M. Kade Nacht.,
M. Künrel, Magdeburgerstr. 59.

Charlottenstr. 11. Ammendorf RadewellHalleschestr. 65. Hauptstr. 20.
A. Hermann, UVhrmacher.

Kaufhaus Herkur. vJ Schuh waren Weiss Woll Tapisserie O. Probethayn, Bett. Rein. Anst.

Friedr. Denaer, Lauehntädtaratz. 6 Fran Bamme, Landenatw. 58.
W. Wänaeher, Schunhwearen
F. G. Rlank, Kaſkowadi
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Die leiden J Tag o:
Sonnadend, u. Mondeg wintor-

Tymians.
Sein in p.m n Grosse Bonetiz- Vorstellung
m H Mttgüeoder der Winter Tymians.

Meru ein riesixges, nenes Weltstadt Programm.

J O zur grossen öaſtonbau Aussioſſung

rortoigVolkspark S
Euer

Tel. 1107. Burgstrasse 27. r 1107.
R Angenehmer Familien Aufenthalt.3 h rg-Biere. ff. Lehtenhainer.

che, anerkannt Lite Nene.

Reichhaltige Speisenkarte.
Sommer Vergnügen

Sag 2 Gr. Frei Konzertemittags u. abends
von der Musikkapelle des Herrn H. Engelmann.

Von naohmittage an 5 en
es MetSommer fest

e

Dienstag den 16. Juli

Gr. WalIzer- Abend
verbunden mit Blumenfest.

Um rege Beteiligung ersucht Dle Geschäftsleitung,

o V hegePASSAGE- THEATER
Halle a. s5. lichtspielhaus

Ab Sonnabend den 13. Juli 1912:

Vollstänclig neues Programm
Außerordentlich inhaltreich und intereſſant.

Als Fauptſchiager gelangt die großartige dramatiſche Handlung

Seelen, lle glch nicht verstanden!

Leipzigerstr. 88

e
zur Vorführung.

Die Direktion.
Bemerkung: Unſer Theater bietet den chätzten Be

ſuchern wä der heißen Sommerzeit kühlen und an
genehmen thalt.

e

0 Dp Beſonders gepflegte Biere M

ehe
Bis Diensta e:a r v. 4Ul. ab.weiakter Zelle t nr in oldräuber Wildideg Drama.

Vertreter, Wildweſt, Drama.a de die übrigen erſtkl. Nummern.,

pisirixt Beucehiitz.
Sonntag den 14. Juli er., nachmitt., 4 Uhr

in Rattmannsdorf:

t Tagesorduung:I. Jahresbericht. 2. Anträge zum Kreistag.

geſamten Diſtriktsleitung. 4. Parteifeſt.
Genoſſen! Sorgt für einen guten Beſuch der Verſammlung.

Die Diſtriktsleitung. J. A.: Aug. Voigt.

Oppin Oppin.
3. Neuwahl der

Sonntag den 21. Juli, nachmittags 3 Uhr,
im Siebertſchen Lokale zu

i

t im Saalkreis (E. g. H.), Sitz Oppin.

h ppin:Ausrerordent. Cenera]- Versummlune.
1. Beſchlußfaſſung über Aenderung des

2. Ver
Der Vorſtand.

Tagesordnung:Statuts zur Umwandlung der Kaſſe in eine Zuſchußkaſſe.
ſſchiedenes.

o Tſſ.Irperme
bewaährter Systeme,

Spülpulver, Irrigatoren
(Spülkannen),

Gummiwaren
aller Art,

bamendbinden, Leibbinden,
Wöchnerinnen Bedarfsartikel,

uſw. uſw.

penbach,K. Klap
Gummiwaren-Spezial-Geſchäft und Verfandhaus,

(Ecke Kanlenberg),
Eingang vom Kaulenberg

alle 6. Gr. Ulrichſtr. 41.

Eröffnung den 23. August

Halle a. S.

Lunapark
Merseburgerstrabe. Radrepnbahn.

Festwirt: B. Bernhardt Zum Oberpollinger.

Mittwoch, den 17. Juli, abends 8 Uhr, im Lokale des
Herrn Sonntag:

General Verſammlung.
Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erſt

Der Vorſtand.

Sozialdeomokrat. Verein

Sicher mir vabler. und Laprerahſe2 ger Ftichti u. J r gleine en 20.

Apollo Theater
Heute, abd.8.12 Uhr z.2.

purigans
(Rur für Erwachſene

v d.
Epiſode in 2 n n
23 Guy degit v. rdramat. Scherz in 1 Akt

von Eugène Prudenoe.
„Naohtarbeit“ Schwank

in 1 Akt v. Maroel Rouvier.
Sonnta

Sonntag den 14. Juli l

Billige 6onntag.
s Vorſtellungen von

Raubtierschule
h 44 liyr

s h Uhr:Grosses Ronzert.
Abends D. Uhr

22 Konweri 27
St tn Or netter

(Kapellmeiſter Altred ERlemann)

er kung desrnet à piston-
J Virtuosen L. Küfümmoel

vom Hoftheater in Darmſtadt.

Eintrittspreiſe:den Erwacht. Wo

Montag den 15. Jull,
nachmittags 5 Uhr:Abſchieds dorſteliing

Havemann' Keubfengule

14. Juli, nachm. 4 Uhr
arten Konzert

bei freiem Entree.
Abends 8,15 Uhr

3. Parfslund- Abend.

i Preis Schiessen.kundct z fegan,

Sonntag den 14. Juli:
Vereins Kchlehen des eereh

um wertorie Preiſe.

J Makulatur vk. Ha. Genosensca Scher,

Crober Räumunes- Ausverkauf
Alles, was Sie jetzt bei mir kaufen, ist im Preise s0 gewaltig herabgesetzt, dass,
wenn es sich beim Kaufe um en en Herren- und Knaben-Garderoben

hancdelt, Sie Ersparnisse haben, die Ihnen so leicht kein Geschaft bietet.

Herren Jackett- Anzüge. /-erren-Buckskin-Hosen.
Serie IB Serie I Serie II T I Serie II Serie III

Herren Anzüge Herren Anzüge Herren- Anzüge Herren- Hosen Herren Hosen Herren- Hosen
neueste Stoffmuster ſein-u. 2weireih. Form. ſein-u. zweireih. Form. hübsch gemusterte aus wirkl. haltbaren neueste Muster, so-
solide Verarbeitung schicke Muster braune u. and. Dess. Buckskin- Qualitäten] Buckekin-Stoffen lide r
jetzt z. Einheitepreis jetzt z. Einheitspreis jetzt 2. Pinheitspreis jetzt 2. Einheitspreis] jetzt z. Binheitspreis jetzt z. BDinheitspreis

von Mk. 950 von Mk. 1250 von Mk. 1 650 von M. 1765 von M. 275 von M. 37

Serie III Serie IV Serie V Serie IV Serie V Serie VIHerren- Anzüge Herren Anzlge Herren Amüge Herren- Hosen Herren- Hosen Herren Hosen
alle Formen u. Stoffe helle u. dunklesto Saison Neuheiten viele Farben, auch elegante Stoffe und feinsto Stoffe, teilstadelloge Vorgbei feinsto Neuheiten RErestz von Maas ohwara t Aachart
jetzt z. Rinheitapreis jetzt z. Einheitapreis jetzt z. Rinhei is jetzt z. Rinhei jetzt 2. Einhei je a. Binh
von Mk. 2100 von Mk. 2400 von Mk. 28 J C von M. 475 von M. 57 von M.

Meinen Vorra
Jünglings Anzügen,

Schirme, Stöcke, Hosenträger,

von Herren -Sommer- und Winter Paletots, Ulstern, Polorinon, Qummi-Müntoin, loppoe,
Knaben Anzügen,

sowie sämtlichen Herren-Artikeln, als: Krawatten, Wäsche, Unterzeuge, Hüte, Mätzen,

Nur Neuheiten der letzten Saison zu fabelhaft billigen, reduzierten Proigen,.

einzelnen Jacketts, Stoff- und Waseoh Weston,

Westen Gürtel ete.

2 Als Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins, trotz

ulfu Hammerschla
der billigen Preise, 590 Rabatt in Marken.

36 61. Urlehst. 36
nahe

der Alten Promenadoe,

Wo gehen wir hin?
e Zum kleinen Karl

an und öterbekaſſe der Maurer u. Zimmerer
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Von Gottfried Keller.
Es wallt das Korn weit in die Runde
Und wie ein Meer dehnt es ſich aus
Doch liegt auf ſeinem ſtillen Grunde
Nicht Seegewürm noch andrer Graus
Da träumen Blumen nur von Kränzen
Und trinken der Geſtirne Schein;
O goldnes Meer, dein friedlich Glänzen
Saugt meine Seele gierig ein!

Jn meiner Heimat grünen Talen,
Da herrſcht ein alter ſchöner Brauch:
Wann hell die Sommerſterne ſtrahlen,
Der Glühwurm ſchimmert durch den Strauch,
Dann geht ein Flüſtern und ein Winken,
Das ſich dem Aehrenfelde naht,
Dann geht ein nächtlich Silberblinken
Von Sicheln durch die grüne Saat.

Das ſind die Burſche, jung und wacker,
Die ſammeln ſich im Feld zu Hauf
Und ſuchen den gereiften Acker
Der Witwe oder Waiſe auf,
Die keines Vaters, keiner Brüder
Und keines Knechtes Hilfe weiß
Jhr ſchneiden ſie den Segen nieder,
Die reinſte Luſt ziert ihren Fleiß.
Schon ſind die Garben feſtgebunden
Und raſch in einen Ring gebracht;
Wie lieblich floh'n die kurzen Stunden,
Es war ein Spiel in kühler Nacht!
Nun wird geſchwärmt und hell geſungen
Jm Garbenkreis, bis Morgenluft
Die nimmermüden braunen Jungen
Zur eignen ſchweren Arbeit ruft.

Der Anterſuchungsrichter.
Erzählung von Anton Tſchechow.

Kreisarzt und Unterſuchungsrichter fuhren an einem ſchönen
Frühlingsmorgen zu einer Obduktion. Der Unterſuchungs-
richter, ein Mann von 35 Jahren, blickte nachdenklich auf die
Pferde und ſagte:

„Jn der Natur iſt viel Rätſelhaftes und Dunkles, aber auch
im alltäglichen Leben, Doktor, ſtößt man häufig auf unerklär-
liche Erſcheinungen. Ja, ich kenne einige rätſelhafte, ſeltſame
Todesfälle, deren Urſache nur Spiritismus und Myſtik zu er
klären unternehmen, während der Menſch mit friſchem Kopfe
bloß zweifelnd die Hände ringt. Jch kenne z. B. eine ſehr
intelligente Dame, die ihren Tod vorherſagte und ohne jeden
ſichtlichen Grund wirklich an dem von ihr bezeichneten Tage
a Sie ſagte, daß ſie dann und dann ſterben werde und

„Keine Wirkung ohne Urſache,“ ſagte der Doktor. „Jſt der
Tod da, ſo muß auch eine Urſache da ſein. Was aber das
Vorherſagen anbetrifft, ſo iſt daran nichts Wunderbares. Alle
unſere Damen und Frauen haben die Gabe der Prophezeiung
und des Vorgefühls.“

„Mag ſein, aber meine Dame, Doktor, war eine ganz be-
dere. Jn ihrer Vorherſagung und ihrem Tode war nichts

eibiſches, Damenhaftes. Eine geſunde Frau, jung, klug, ohne
jeden Aberglauben. Sie hatte, kluge, helle, ehrliche Augen, ein
offenes, verſtändiges Geſicht, mit leichtem, echt ruſſiſchem
Lächeln im Blick und auf den Lippen. Damenhaftes, oder
wenn Sie wollen, Weibiſches, war an ihr nur eins ihre

Schönheit. Sie war ſchlank und anmutig, wie jene Birke
dort, mit wunderbarem Haarl Damit Sie ſie beſſer verſtehen
können, füge ich noch hinzu, daß ſie ein Menſch war voll der
anſteckendſten Fröhlichkeit, Sorgloſigkeit und jener klugen,
guten Leichtlebigkeit, wie ſie nur denkende, biedere, heitere
Menſchen beſitzen. Konnte hier die Rede ſein von Myſtizis-
mus, Spiritismus, Ahnungsvermögen oder ähnlichem? Sie
lachte über alles das.“

Die Britſchka des Doktors hielt neben einem Brunnen. Der
Richter und der Doktor tranken Waſſer, reckten ſich aus und
warteten, bis der Kutſcher die Pferde getränkt hatte.

„Nun denn, woran ſtarb denn jene Dame?“ fragte der Dok
tor, als der Wagen wieder den Weg entlang rollte.

„Sie ſtarb ſeltſam. Eines ſchönen Tages kommt ihr Mann
zu ihr und ſagt, daß es nicht übel ſei, zum Frühling die alte
Kaleſche zu verkaufen, und ſtatt ihrer etwas Neues, Leichteres
anzuſchaffen, und daß kein Hindernis beſtehe, das linke Bei-
pferd zu vertauſchen und Bobtſchinski (ihr Mann hatte ſolch
Pferd) als Deichſelpferd zu nehmen.

Die Frau hört ihn an und ſagt:
„Tu, wie du willſt, mir iſt jetzt alles gleich. Zum Sommer

werde ich ſchon auf dem Kirchhof ſein.“
Der Mann zuckt natürlich die Schultern und lächelt.
„Jch ſcherze keineswegs“, ſagte ſie. „Jch erkläre dir in allem

Ernſt, daß ich bald ſterbe.“
„Das heißt wie bald
„Gleich nach der Entbindung.“
Dieſen Worten legt der Mann keine Bedeutung bei. Er

glaubt an keine Ahnungen und weiß zudem ganz gut, daß
Frauen in dieſer Lage gern Launen nachgeben und ſich beſon
ders gern trüben Gedanken überlaſſen. Am nächſten Tage
ſprach die Frau wieder davon, daß ſie gleich nach der Entbin
dung ſterben werde, und täglich wiederholte ſich dasſelbe, er
aber lachte und nannte ſie Baba, Wahrſagerin, Ausruferin.
Jhr naher Tod wurde die fixe Jdee der Frau. Als der Mann
nichts davon hören wollte, ging ſie in die Küche und ſprach
dort der Wärterin und Köchin von ihrem Tode.

„Jch lebe nicht mehr lange, Njanja. Gleich nach der Geburt
des Kindes ſterbe ich. Gern wär' ich nicht ſo früh geſtorben,
aber es iſt einmal ſo mein Schickſal.“

Wärterin und Köchin natürlich in Tränen. Kam eine Popen-
oder Gutsbeſitzersfrau zu ihr, gleich führt ſie ſie in den Winkel
und erleichtert ſich das Herz immer über ihren nahen Tod.
Sie ſprach ernſt, mit einem unangenehmen Lächeln, ſogar mit
böſem Geſicht und ließ keine Widerrede zu. Sie war eine
Modedame, liebte die Eleganz, doch angeſichts des nahen Todes
gab ſie alles auf und ging unordentlich; ſie las nicht, lachte
nicht, träumte nicht mehr laut Und nicht genug, ſie fuhr
mit der Tante auf den Kirchhof, ſuchte ſich dort eine Grasdſtelle
aus, und etwa fünf Tage vorher ſchrieb ſie ihr Teſtament. Und
beachten Sie wohl, alles dies geſchah bei ausgegeichneter Ge
ſundheit, ohne das geringſte Anzeichen einer Krankheit oder
irgend welcher Gefahr. Die Entbindung ein ſchweres Stück,
oft ein tödliches, aber bei ihr, von der ich ſpreche, wax alles in
beſter Ordnung und durchaus nichts zu befürchten. Dem Mann
wurde die ganze Geſchichte ſchließlich überdrüſſig. Einmal
beim Mittageſſen wurde er ärgerlich und fragte:

„Höre, Nataſcha, wann werden die Dummheiten endlich ein
Ende nehmen

„Es ſind keine Dummheiten. Jch ſpreche im Ernſt.“
„Unſinn! Jch möchte dir raten, endlich damit aufzuhören,

damit du dich nachher nicht ſelbſt ſchämſt.“
Und endlich kam der kritiſche Tag. Der Mann brachte die

geſchickteſte Frau mit aus der Stadt. Es war das erſte Kind,
aber alles ging ſo gut wie möglich vonſtatten. Als es vorüber
war, wollte die junge Frau das Kind ſehen. Sie betrachtete
es und ſagte:

„Nun, jetzt kann ich ſterben“, nahm Abſchied, ſchloß die
Augen und gab nach einer halben Stunde den Geiſt auf. Bis
zum letzten Augenblick war ſie bei Bewußtſein. Als ihr ſtatt



M gereicht wurde, flüſterte ſie wenigen ganz
Warum ihr mir Milch ſtatt Waſſer
„Sehen das iſt die Geſchichte. Wie ſie borhergeſagt

hatte, ſo ſtarb ſie auch.
Der Unterſuchungsrichter ſchwieg, ſeufzte und ſagte:
Nun erklären Sie, woran iſt ſie geſtorben Jch verſichere

S o Ehrenwort, daß es nichts Erdichtetes iſt, fondern
eberiegend beirachtete der Doktor den Himmel.

„Sie hätte obduziert werden müſſen“, ſagte er.
Weshalb
„Umn die Todesurſache zu erfahren. An ihren Vorher

Jagungeri iſt ſie nicht geſtorben. Wahrſcheinlich hat ſie ſich

Der BYichter drehte dem Doktor ſchnell das Geſicht zu und
fragte, mit den Augen blinzelnd:

„Woreus ſchließen Sie, daß ſie ſich vergiftet hat
ſchließe es nicht, ich mutmatze nur. Lebte ſie mit ihrem
gut?“

nicht ganz. Die Mißverſtändniſſe fingen bald nach
der Hochzeit an. Es war ſolche unglückliche Folge von Um

Die Verſtorbene fand ihren Mann einmal mit einer
Uebrigens verzieh ſie ihm bald.“

früher, der Verrat des Mannes oder das Er
Todesgedank en

frif
7

t n
z
n ift32h za

z Fa 3

z

da ſehen Sie's Wahrſcheinlichkeit nach
e ſchon damals den Entſchluß gefaßt, ſich zu vergiften,

e gewiß nicht das Kind mit ſich köten wollte ſchob
z

J 2
L S

evſit
3

z
t

ff
2

J

verlangte ihn, jemand zu liebkoſ

Lage da

Möglichkeit ſolchen Todes war weit

r nicht möglich, daß ſie ſich vergiftet hat!

Unterſuchungsrichter fiel in Gedanken. Der Gedanke
an die auf ſo ſeltſame Weiſe verſtorbene Frau verließ ihn
auch während der Obduktion nicht. Während er das aufſchrieb,
was ihm der Doktor diktierte, bewegte er finſter die Brauen
und rieb ſich die Stirn.

„Giht es denn Gifte, welche in einer Viertelſtunde allmäh-
lich und ſchmerzlos töten?“ fragte er den Doktor, als der den
Schädel öffnete.

„Ja, veltſam Jch entſinne mich, ſie hieltetwas derartiges Aber ſchwerlich 4 ſag
Auf dem Rückweg ſah der Richter abgeſpannt aus, kaute

nervös am Schnurrbart und ſprach unluſtig.
Laſſen Sie uns ein wenig zu Fuß gehen“, Bat er den

Doktor. „Jch mag nicht mehr ſitzen.“
Nach hundert Schritten war der Unterſuchungsrichter, wie

es dem Arzt ſchien, ſo abgemattet, als hätte er einen hohen

Berg erſtiegen. Er blieb ſtehen und ſagte, inbem er den Dokkor
mit ſonderbaren, wie trunkenen Augen anſah:

„Mein Gott, wenn Jhre Vermutung richtig iſt, aber daß
wäre ja grauſam, unmenſchlichl Sie vergiftete ſich, um
einen andern zu ſtrafen! Jſt denn die Sünde ſo großl Ach,
mein Gottl Warum gaben Sie mir dieſen verfluchten Ge
danken ein, Doktorl“

Verzweifelt griff er ſich an den Kopf und fuhr fort:
„Das habe ich Jhnen von meiner Frau erzählt, von mir.

O, mein Gott! Ja, ich bin ſchuldig, ich habe ſie gekränkt, aber
iſt denn ſterben leichter, als verzeihen! Das iſt doch wirklich
Weiberlogik, grauſame, unbarmherzige Logik. O, ſie war auch
damals im Leben grauſam. Jetzt fällt es mir einl Jetzt
mir alles klarl“

Der Unterſuchungsrichter ſprach und zuckte dabei bald die
Schultern, bald griff er ſich an den Kopf. Bald ſetzte er ſich
in den Wagen, bald ging er zu Fuß. Es war, als betäube und
vergifte ihn der neue Gedanke, den der Doktor angeregt hatte;
er wußte nicht aus noch ein, erſchlaffte an Körper und Seele,
und als ſie in die Stadt zurückkehrten, verabſchiedete er ſich
von dem Doktor, das Mittageſſen ablehnend, obwohl er am
vorhergehenden Tage dem Doktor verſprochen hatte, mit ihm
zu eſſen.

Die Baſtille.
Zum 14. Juli.

Jn der Südweſtecke des heutigen Pariſer Baſtille-Platzes be
T. eine aus weißen Pflaſterſteinen gebildete Linie die

telle, an der einſt das verhaßteſte Kerkergebäude des fran
ſiſchen Gottesgnadentums ſtand, jenes furchtbare Gefängnis,
das in der Phantaſie des Volkes als eine Art Geſpenſt lebte,
an das man ſich zu denken te, jenes Symbol des Deſpotis-
mus, deſſen Eroberung und Zerſtörung die erſte große Tat der
Revolution war.

Jm letzten Viertel des 14. Jahrhunderts war die Baſtille
erbaut worden. Sie lag damals am öſtlichen Eingangstore
von Paris und ſollte urſprünglich militäriſchen Verteidigungs-
zwecken dienen, und zwar nicht nur gegen den äußern, ſondern
auch gegen den ſogenannten inneren Feind: denn ihre Ge-
chütze beherrſchten die Antonsvorſtadt, das Quartier der
ariſer Fabrikarbeiter und Tagelöhner, die ſchon an alten
eiten den Machthabern gelegentlich zu ſchaffen machten, lange
ebor e Gelegenheit hatten, ihre welthiſtoriſche Rolle als

Gärſtoff der Revolution zu ſpielen. Aber während oben auf
den Türmen die drohenden Kanonenmündungen ſich unent-
wegt gegen die Wohnſtätten des Pariſer Proletariats rich-
teten, verwandelte ſich die darunter liegende Feſtung allmäh-
lich aus einem militäriſchen Fort in ein Gefängnis, und zwar
in ein ſogenanntes „Staatsgefängnis“, in dem auf bloßen Be-
fehl des Königs, alſo ohne richterlichen Urteilsſpruch, Perſonen
auf Zeit untergebracht wurden, die auf irgend
eine Weiſe das Mißfallen Sr. Majeſtät, einer höfiſchen Mai-
treſſe, eines Miniſters, eines Beamten oder einer ſonſtigen
einflußreichen Perſönlichkeit erregt hatten. Den Strafgefange-
nen war der Grund ihrer Einkerkerung häufig unbekannt. Sie
erhielten darüber oft nach jahrelanger Haft keine Gewißheit.
Zuweilen kam es auch vor, daß man höheren Orts die Gründe,
die die Verhaftung veranlaßt hatten, nicht mehr wußte. Fol-
gende noch erhaltene Briefe, die im Auftrage des Königs an
den Gouverneur der Baſtille gerichtet wurden, beweiſen das.
„Der König erteilt mir Befehl, bei Jhnen anzufragen, wer der
Gefangene Dusmenil iſt, wie lang er ſchon in der Baſtille ſitzt
und weshalb?“ Oder: „Mademoiſelle de Mirail, eine Ge
fangene der Baſtille, iſt beim Könige um ihre ren Pags ein
gekommen. Se. Mafeſtät befiehlt mir, bei Jhnen Jnforma-
tionen einzuziehen, weshalb ſie gefangen gehalten wird. Wenn
Sie es wiſſen, ſo machen Sie mir ſobald wie möglich Mittei
lung.“ Oder: „Monſieur, dieſe wenigen Zeilen enthalten die
Bitte, mir anzugeben, wer dieſer Piat de la Fontaine iſt, der
ſeit fünf Jahren in der Baſtille iſt; vielleicht entſinnen Sie
ſich noch, weshalb er ſitzt.“ Manche Unglückliche die Ah
irgend eines Verdachtes verhaftet und dann vergeſſen worden
waren, brachten ihr ganzes Leben in den Kerkerzellen zu, ohne
zu wiſſen, weshalb. Ein geheimer königlicher Befehl (Lettre
de cachet) genügte zur Verhaftung. Er hatte meiſt folgenden
Wortlaut: „Herr Kommandant, ich ſende Jhnen dieſe Order,
um Jhnen mitzuteilen, daß Sie den Herrn (folgt der Name)
in meinem Schloß Baſtille zu empfangen haben und denſelben
dort zurückbehalten, bis Sie neue Order von mir erhalten. Jch
bitte Gott, daß er Sie, Herr Kommandant, in pen gnädigenSchutz nehmen mögel Gegeben zu Verſailles (oigt das
Datum). Louis.“

Nachdem ein ſolcher Haftbefehl ausgeſtellt war, wurde eine
Militärperſon mit der Vollziehung beauftragt. Sie erſchien
in Begleitung von fünf oder ſechs Gehilfen, berührte mit einem
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weißen Stabe den Unglückskandidaten und damit war dieſer
arretiert. Jn einem en, deſſen Fenſtervorhänge feſt ge

en waren, ging es dann zur Baſtille. Meiſtens vollzoge Verhaftung, um micht wenig Aufſehen zu erregen,
n den erſten rgenſtunden, und der Gefangene mußte ſo, wie

er aus dem Bette geſprungen war, in den Wagen ſteigen. We
das Gefährt im Vorhofe des Gefängniſſes angelangt, ſo riefdie Schildwache: „Wer da?“ Vefeh des Königsl“ war die
Antwort des Beamten.

Während der Wagen paſſierte, mußten die Soldaten der
Wache ihre Augen verhüllen oder die Geſichter der Mauer zu
wenden. Sobald das Haupttor erreicht war, erklang eine
Slocke, der dienſthabende Offizier rief: „Jemand dal“, die
s brücke ging herab, der Wagen fuhr über die großen mit

iſen Bretter und hinter dem Transport ſchloß
ſich das Tor, um ſich erſt nach Jahren, nach Jahrzehnten oder
nie mehr zu öffnen.

Von den acht Türmen der Baſtille enthielt jeder vier bis
fünf über einander gelegene Zimmer oder Zellen. Die zu
unterſt gelegenen waren die ſchlechteſten: achte W feuchte und
kalte Mauerlöcher, deren rohe und unverdeckte Wände bis zur
Wölbung hinauf ganz mit Salpeter überzogen warert.
Mobiliar bildeten eine Bank und ein Strohlager mit zer
lumpter Decde. Ein nach dem Graben hinaus (das Verließ
lag zum Teil unter der Erde) angebrachtes Luftloch ließ das
Tageslicht nur ſpärlich eindringen. Wenn das Waſſer der
Seine ſtieg, trat es in die Zellen und die Ungkücklichen wurden
dann heraus geholt und für dieſe Zeit in andern Räumen
untergebracht. Faſt ebenſo wie dieſe Verließe waren die
Zellen des erſten Stockwerkes, die berüchtigten, nach der Form
ihrer Deckenwölbung ſogenannten Calottes („Prieſterkappen“).
Hier herrſchte im mmer eine furchtbare Hitze, im Winter
eine unerträgliche Kälte, und die gewölbte Decke war nach den
Wänden zu ſo niedrig, daß man nur in der Mitte der Zelle
aufrecht ſtehen konnte. Jeder dieſer Käfige beſaß ein einziges,
in der Mauer angebrachtes Luftloch, das mit drei Eiſengittern,
einem innen, einem in der Mitte des etwa zwölf Fuſt ſtarken
Gemäuers und einem dritten an der Außenöffnung, verſehen
war. Die Gitterſtäbe ſtanden im Kreuz zueinander, und zwar
paßte der feſte Teil jedes einzelnen genau auf die Lücken des
andern, ſo daß für den Durchblick kaum ein Raum von zwei
Zoll übrig blieb. Eine Zirkulation der Luft war durch dieſe
vergitterte Lucke nicht möglich, und man kann ſich vorſtellen,
was für eine Atmoſphäre in dieſen Zellen herrſchte, zumal
ein Teil von ihnen unmittelbar über dem Graben lag, in dem
die große Kloake der Straße St. Antoine einmündete.

Die Gefangenen der Baſtille wurden zum größten Teil in
„ſtiller Haft“ gehalten, d. h., ſie durften weder Beſuch von der
Außenwelt empfangen, noch mit ihren Mitgefangenen ver-
kehren. Nur wenigen Bevorzugten, und auch dieſen nur
äußerſt ſelten, war ein gelegentlicher Rundgang auf der Platt
form der Türme geſtattet. Die übrigen, und durchaus nicht
alle, mußten ſich, wenn ſie friſche Luft ſchöpfen wollten mit
einer Promenade auf dem Gefängnishof begnügen. Dieſer
enge, von hundert Fuß hohen, fenſterloſen Mauern umgebene
Hof glich einem Brunnenſchacht, in dem im Winter, wenn ſich
der Nordwind darin verfing, die Kälte und im Sommer die
Hitze unerträglich war, weil die Sonne mangels jeder Luft-
zirkulation einen wahren Backofen daraus machte. Der Ge
fangene, der die Erlaubnis zu einem Spaziergang erhielt,
durfte höchſtens eine Stunde auf dem Hofe zubringen und
mußte dann einem anderen den Platz räumen, damit nicht
zwei zu gleicher Zeit ſich dort aufhielten. Bei dieſer einſamen
Promenade hörten die Häſtlinge nichts weiter als das Ticken
der großen Schloßuhr, deren Zifferblatt ſie vor ſich ſahen.
„Wird jemand erraten,“ erzählt ein ehemaliger Jnſaſſe der
Baſtille, „was dieſem Zifferblatt zum Schmuck und Zierat
dient? Mit vollendeter Kunſt gemeißelte Ketten. Als Träger
dienen zwei, am Halſe, an den Händen, an den Füßen und
mitten um den Leib mit Ketten belaſtete Figuren. Die beiden
Enden dieſer ſinnreichen Girlanden, die um das Gehäuſe her-
umlaufen, treffen auf der Vorderſeite zuſammen und bilden
einen gewaltigen Knoten. Und um anzuzeigen, daß ſie gleich-
mäßig beiden Geſchlechtern drohen, hat der Künſtler mitrohter Sorgfalt einen Mann und ein Weib dargeſtellt. Das
iſt der Anblick, mit dem die Augen eines Gefangenen, der
ſeinen Spaziergang macht, erquickt werden l“

Der Aufenthalt in den mörderiſchen Zellen und Verließen
rte erklärlicherweiſe mannigfache Krankheiten zur Folge.

in Arzt aber war in der Baſtille nicht vorhanden, ſondern
nur ein Barbier, der nebenbei das Geſchäft eines Chirurgen
beſorgte. Erkrankte ein Gefangener, ſo war es für ihn zu-
nächſt ſchwierig, den Schließer herbeizuholen, denn Klingel-
üge gab es in den Zellen nicht und jeder Raum war mit zweiſtarfen innen und außen mit Eiſen beſchlagenen Türen ver-

wahrt, ſo daß man ſich weder durch Rufen noch durch Pochen
bemerkbar machen konnte. So blieb nichts weiter übrig, als
durch die Luftöffnung, die nach dem Schloßgraben hinausging,
um Hilfe zu rufen. Wenn man Glück hatte, ſo hörte es einer
der Wachen, die hier ihre Runde machten, und meldete es im

Wachthauſe. Der dienſttuende Korporal holte dann den
Schließer, der ſich in der Geſellſchaft des Chirurgen und des
Kaplans zu dem Erkrankten begab. Aber eine Behandlung des
ſelben durften ſie nicht vornehmen, auch wenn Gefcihr im Ver
zuge war. Sie konnten ihm nur raten, ſich zu gedulden und
zum Arzt ſchicken, der drinnen in der Stadt, in den Tuilerien,
wohnte und nur ſelten zu uſe war, da er zugleich Dienſt
am Hofe hatte und ſich daher häufig in Verſailles befand.
Aber auch wenn der Arzt erſchienen war und ſeine Verord-
nungen getroffen hatte, fand eine eigentliche Krankenpflege
ſapn in den ſchwerſten Fällen nicht Kart. Der Schließer er
chien nach wie vor dreimal am g in der Zelle und brachte

mit dem gewöhnlichen Eſſen die Arznei mit, die er auf den
Tiſch ſtellte, indem er alles übrige dem Kranken ſelbſt über
ließ. Waren die Patienten ſchließlich ſo entkräftet, daß ſie ihr
wurmſtichiges Lager nicht mehr verlaſſen konnten, ſo wurde
ihnen als Wächter ein alter invalider Soldat gegeben, der zurKrankenpflege völlig unfähig war und an den üngiädicten

nur ſeine ſchlechte Laune ausließ.
Neben der Kettenhaft, die bei manchem Gefangenen jaghre-

lang währte, wurden in der Baſtille auch zwei Arten der Folter
angewendet: die „Waſſerfolter“ und die „ſpaniſchen Stiefel“.
Die erſtere beſtand darin, daß man die Hände des Delinquenten
mit Stricken an zwei in die Mauer eingelaſſene eiſerne Ringe
feſtband. Dasſelbe geſchah mit den Füßen, und dann wurden
die Stricke in der Weiſe angezogen, daß der Körper vollſtändig
auf der Bank ausgeſtreckt lag, die man ihm unterſchob. Der
Henker zwängte dem Gefangenen einen mit Waſſer gefüllten
Horntrichter zwiſchen die Zähne, und der Delinquent mußte
wohl oder übel ſchlucken.

Die ſechsmalige Wiederholung dieſes Vorganges hieß die
ewöhnliche Folter, die außergewöhnliche beſtand in der Einfung von acht Kannen Waſſer. Das auf den Magen

drückende Gewicht des Waſſers verurſachte entſetzliche Schmer
zen. Das Verfahren bei den ſpaniſchen Stiefeln war folgen
dermaßen: Der Gefangene ſaß auf einem Stuhl, an dem er
mit den Armen feſtgebunden war. Die Beine hingen gerade
herab. Zwiſchen beiden und an der Außenſeite derſelben wur
den je zwei Brettchen angebracht und mit Stricken aneinander-
gepreßt. Dann trieb man, um den Druck zu vergrößern, mit
einem Hammer hölzerne Keile zwiſchen die Bretter bei der
gewyr ichen Folter vier, bei der außergewöhnlichen acht. Bei
der Prozedur war ſtets der Arzt und der Chirurg anweſend,
um bei eintretender Lebensgefahr einſchreiten zu können. n
die Folter beendet war, band man den Gefangenen los, legte
ihn vor einem ſtarken Feuer auf eine Matratze und brachte
ihn wieder ein wenig zu Kräften. Bisweilen verging eine
längere Zeit, ehe er ſprechen konnte.

Folterungen ſollen übrigens im achtzehnten Jahrhundert in
der Baſtille nicht mehr vorgekommen ſein. Aber die Furcht
vor ihnen dauerte trotzdem fort, denn niemand war ſicher daß
ſie nicht eines Tages wieder eingeführt wurden und die
ſchauerlichſten Geſchichten, die man ſich über die änge in
der Baſtille zuflüſterte, ließen ſich nur ſelten kontrollieren, da
alles, was hinter ihren Mauern vorging, mit dem Schleier
eines undurchdringlichen Geheimniſſes verhüllt war. Die Offi
ziere der Baſtille mußten e ſchriftlich verpflichten, über nichts
zu reden, was ſie auch ſehen oder hören möchten, und die Ge
fangenen waren gezwungen, vor ihrer Entlaſſung ein Formu-
lar zu unterzeichnen, in dem es hieß: „Jch verſpreche, den Be
fehlen des Königs gemäß, auf keine Weiſe, welche ſie auch ſein
möge, über die Gefangenen noch andere das Schloß der Baſtille
betreffenden Dinge zu ſprechen, die zu meiner Kenntnis ge-
langt ſein könnten.“ Aber auch während der Gefangenſchaft
erfuhren die Häftlinge nichts, was außerhalb ihrer Zelle ge-
ſchah, ebenſowenig wie ihre Angehörigen irgend etwas über das
Schickſal der Verhafteten erfahren durften. Es iſt vorgekom-
men, daß ganze Familien in der Baſtille eingekerkert waren,
ohne daß ein Mitglied vom anderen etwas wußte, und daß
Ehegatten, ohne es zu ahnen, jahrlang zwei benachbarte Zellen
bewohnten.

Als das Volk von Paris am glorreichen 14. Juli 1789 die
Baſtille erſtürmt hatte, durfte von dem verhaßten Kerker nicht
ein Stein auf dem andern bleiben. Bis auf die Fundamente
hinab wurde das Gebäude zerſtört. Unter den lebendig Be
grabenen, die man befreite, fanden ſich zwei, die während ihrer
Haft wahnſinnig geworden waren.

John Schikowski.
e

Kleines Feuilleton.
Ein Feſt des Patriotismus.

Der 14. Juli, der Jahrestag des Baſtillenſturms, das erſte
ſiegreiche Vorpoſtengefecht der großen franzöſiſchen Revo
lution, iſt von den Opportuniſten als „Nationalfeſt“ eingeſetzt
worden. Es iſt unleugbar, daß ſich dieſes Nationalfeſt im
erſten Jahrzehnt ſeines Beſtehens einer großen Popularität
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erfreut hat. Erſt kam der Boulangerrummel über die Republik,
dann die Dreyfusaffäre. Die Feier des Baſtillenſturmes nahm
alſo einen populären Kampfcharakter an. Man tanzte auf
allen Plätzen, in allen Straßen, zu Ehren der Republik. Man
klatſchte begeiſtert, wenn als Apotheoſe der öffentlichen Feuer-
werke eine beflügelte Frauenfigur erſtrahlte, die die Republik
darſtellte. Man hing Fahnen und Lampions vor die Fenſter,
um für die bedrohte Republik zu demonſtrieren. Der 14. Juli
war auch der Tag der politiſchen Amneſtie, der Avancements,
der Truppenparaden und der Ordensverteilung. Am 14. Juli
findet in den Schulen die Preisverteilung ſtatt, beginnen die
Schulferien. Auch das Parlament vertagt ſich auf drei Mo-
nate. Die Freude iſt alſo ungetrübt und allgemein.

Der 14. Juli bedeutet auch die Vorbereitung zu den Ferien-
reiſen, denn auch der Arbeiter geht viel auf 8 oder 14 Tage an
die See, um ſich von den Stravazen der Ueberanſtrengung zu
erholen und weil im Sommer die Geſchäfte daniederliegen.

Und dochl Was iſt heute aus dem 14. Juli geworden Es
iſt ein großer Jahrmarktsrummel, bei dem man die polizei-

liche Erlaubnis hat, drei Nächte hindurch auf offener Straße
zu lärmen, zu tanzen und zu ſaufen, ohne deshalb wegen
nächtlicher Ruheſtörung oder wegen Trunkenheit arretiert zu
werden. Der Tag des Baſtillenſturmes iſt zu einem 13., 14.
und 15. Juli geworden, zu deſſen Ehren die Budiker Muſiker
engagieren, Lampions heraushängen und „Triumphbogen“ er-
richten, um die Bummler herbeizulocken.

Nun wollen die Radikalen einen neuen „Nationalfeiertag“
errichten. Der Gedanke iſt ihnen freilich von den Natio-
naliſten eingegeben worden. Es handelt ſich darum, den
Jahrestag der Befreiung von Orleans angeblich oder wirk-
lich bewirkt durch die Jungfrau Jeanne d'Arc, ein aus Loth-
ringen ſtammendes, von religiöſen Viſionen heimgeſuchtes
Bauernmädchen als „Feſt des Patriotismus“ zu feiern.

Ob die Jungfrau von Orleans ein Werkzeug in der Hand
der Gattin Karl VII. geweſen iſt und ſich ſpäter mjt einem
der Höflinge verheiratet hat und noch heute leben würde, wenn
ſie nicht geſtorben wäre, oder ob ſie, wie die Legende erzählt,
ein Feldherrngenie war, von dem eiferſüchtigen Klerus jedoch
wegen Hexerei verbrannt worden iſt, wollen wir nicht ent
ſcheiden. Die Dinge trugen ſich vor 500 Jahren zu und haben
wirklich keinerlei aktuelle Bedeutung.

Die Jdee, das viſionäre Bauernmädchen aus dem 15. Jahr-
hundert zu einer Nationalheiligen im 20. Jahrhundert zu
machen, zeigt die ganze Strohſchäd lichkeit der Radikalen.
Wollen ſie mit dem „Feſt des Patriotismus“ vielleicht die be-
freundeten Engländer daran erinnern, daß ſie einmal von den
Franzoſen Prügel bekommen haben? Oder wollen ſie den
deutſchen Sedanstag nachäffen? Es kann jedenfalls nicht ihre
Abſicht ſein, den Klerikalen damit eins auszuwiſchen, denn
nachdem ſie die Jungfrau von Orleans verbrannt haben oder
verbrennen haben wollen, hat ſie der Papſt heilig geſprochen,
und ſeit langem ſchon manifeſtieren Klerikale und Natio-
naliſten zu Ehren der „Jungfrau“.

Es wird ein echt kapitaliſtiſches „Feſt des Patriotismus“
werden, das Feſt der Jeanne d'Arc. Die Kammerkommiſſion
ſchlägt nämlich vor, das „Feſt“ auf einen Sonntag zu ver-
legen. So wird der Profit des Kapitals nicht durch einen
neuen Feiertag geſchmälert. Patriotiſch wollen ſie ſchon ſein,
die Bourgeois, nur koſten darf es nichts.

Die Religion der Urmenſchen.
Von der Kultur des vorgeſchichtlichen Menſchen weiß man

nur wenig. Jhm eine ſolche ganz abzuſtreiten, würde unge-
recht ſein, denn als eine Kultur darf an ſich alles gedeutet
werden, was ſich über die tieriſche Art der Lebensführung und
des Nahrungserwerbs erhebt. Außerdem beweiſen die in zahl
reichen Höhlen, namentlich in Südfrankreich, aufgefundenen
Wandgemälde, daß der Menſch ſchon damals das Bedürfnis
empfand, ſein Heim zu ſchmücken, ſo wenig es auch unſeren
Begriffen eines ſolchen entſprach. Da ihm aber jedes Mittel
fehlte, ſeine Gedanken aufzuzeichnen, ſo erſcheint es ſchier hoff-
nungslos, etwas über ſeine Geiſtesrichtung zu erfahren. Es
iſt daher etwas kühn, wenn ein Mitarbeiter des Kosmos eine

nterſuchung über die mutmaßliche Religion des vorgeſchicht-
lichen Menſchen zu geben wagt. Aus den erſten beiden Stufen
der älteren Steinzeit, dem ſogenannten Chelléen und
Acheulsen, in denen der Menſch am Ufer der Flußläufe in
Gemeinſchaft mit den Nilpferden, dem Rhinozeros und dem
Mammut lebte, liegt auch nicht der geringſte Anhalt für das
Vorhandenſein e Bräuche vor. Dagegen werden
Funde, die in jüngſter Zeit in Frankreich gemacht worden ſind
und der nächſten Stufe, dem Mouſterien, entſprechen, mit Ent-
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ſchiedenheit dahin aufgefaßt. Als ein Beleg wird vor allem
ein Skelett angeführt, das augenſcheinlich abſichtlich in einer
kleinen Mulde unter einer Höhle lag, alſo eigentlich begraben
worden war, während alle früheren Reſte regellos zerſtreut
zum Vorſchein gekommen ſind. Jener Tote lag auf dem
Rücken, der Kopf ſorgfältig zwiſchen Steinen gebettet. Ueber
ſeinem Schädel befanden ſich aufgebrochene Tierknochen, die
ihm wohl nach ſeiner Auferſtehung zur Nahrung dienen ſoll-
ten. Ferner waren ihm zum Gebrauch im Jenſeits zahlreiche
zugerichtete Feuerſteine mitgegeben worden, teils als Werk-
zeuge, teils als Verteidigungswaffen. Demnach handelt es
ſich hier um ein rituelles Begräbnis, und die Vermutung, daß
damit der Glaube an ein Fortleben nach dem Tode, alſo eine
riligiöſe Vorſtellung verbunden war, liegt wenigſtens nahe.
Für die Epoche des Magdalénien wird ein Schluß in dieſer
Richtung noch zwingender. Man findet bereits ſichere An
zeichen eines Totenkults. Die Beigabe von Schmuckſachen und
Geräten kann kaum noch anders verſtanden werden, als in
dem angedeuteten Sinn, und ſo roh die Ausſtattung dieſer
Gräber auch noch iſt, ſo bezeugt ſie doch das hohe Alter eines
Auferſtehungsglaubens, der ſich freilich kaum über eine
Geiſterfurcht erhoben haben mag. Jn der jüngeren Steinzeit
ſchritt dann die Entwicklung mächtig fort und erſtreckte ſich
vor allem auch auf die grundlegenden Jdeenkreiſe des Geiſtes.
Die Zeichnungen, die ſich aus dieſer Zeit erhalten haben,
tragen zuweilen ſchon einen unverkennbaren religiöſen
Charakter, nämlich den von Götterbildern. Vor allem aber
tritt er in den megalithiſchen Denkmälern, den mächtigen
Steinkreiſen, hervor, unter denen das Stonehenge in England
das berühmteſte iſt. Schon Friedrich Theodor iſcher hat in
ſeiner Pfahldorfgeſchichte, wenn auch mit phantaſtiſchen Aus
ſchmückungen, die religiöſe Bedeutung dieſer vorgeſchichtlichen
Stätten in den Hauptzügen treffend gezeichnet. Jm letzten
Jahrzehnt haben auch die Aſtronomen die Beziehungen ſolcher
Steinkreiſe zum Lauf der Geſtirne, namentlich der Sonne,
unterſucht, und es beſteht nicht mehr der mindeſte Zweifel
daran, daß dieſe Denkmäler die Schauplätze religiöſer Ver
ſammlungen geweſen ſind, deren Einberufung und Verlauf
ſich damals nach der Sonne richteten

Sinnſprüche.
Zur richtigen Beurteilung eines Menſchen oder eines Dinges

iſt es förderlich, wenn nicht weſentlich, ſeine guten Eigenſchaften
zu ſehen, ehe man über ſeine ſchlimmen ſpricht. Auf alle Fälle
iſt es eine viel ſeichtere oder gemeinere Beſchäftigung, Fehler
aufzuſpüren als Schönheiten zu entdecken.

Thomas Carlyle.
Durch die bloße Betrachtung wird nie etwas gewonnen. Wer

etwas Großes leiſten will, muß tief eindriugen, ſcharf unter
ſcheiden, vielfeitig verbinden und ſtandhaft beurteilen.

chiller.
2

Jn der kalten Ruhe liegt die größte Ueberlegenheit, liegt
das beherrſchende Element; ſie iſt aber wenigen Menſchen eigen.

Jer. Gotthelf.

Humor und Satire.
Pariſer Seufzer. „Haſt du gehört, in Deutſchland haben ſie

jetzt ein Mittel gefunden, wie man Kinder ohne Mann bekommen
rn „NMon Dieu, und wir kriegen ſie nicht einmal mit

ann!“
Auf der Fahrt durch Böhmen findet man in faſt allen Bahn

veig ein großes Plakat folgenden bemerkenswerten Jnhalts an-
geſchlagen„Böhmerwald Paſſionsſpiel in Höritz im Böhmerwald. Große

dramatiſche Darſtellung des Sündenfalls der erſten Menſchen
im Paradieſe, hiſtoriſch treue Koſtüme!“

Das idylliſche Böhmen erfreut ſich offenbar einer ſehr liberalen

Theaterzenſur! (Simpl.)Berliner Mutterwitz. Ein Berliner Junge kommt zu einem
Kaufmann und verlangt für „Sechs Dreier“ (15 Pfennig) Tee.
„Grünen“ oder „ſchwarzen“ fragt der Kaufmann. „Det is ejal,“
ſagt der Junge, „et is for en Blinden.“

Lehrerin: „Was iſt es, das uns zuſammenbindet nd unsbeſſer macht, als wir von Natur ſind.“ „Das Korſett, piepſte

ein weiſes kleines Mädchen von acht Jahren.
(Chikago, Daily Socialiſt.)
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